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Moskauer Anleihe für Mao Tse -tung
Die Besprechungen des chinesischen Kommunistenführers in der Sowjetunion

LONDON . Der Führer des kommunistischen
Chinas , Mao Tse- tung, erklärte , daß sein Land
jetzt zum friedlichen wirtschaftlichen Aufbau
übergehe. Nach einer Sendung des Moskauer
Rundfunks hat er einem Tass -Korresponden-
ten in Moskau eine Erklärung abgegeben , aus
der sich ergibt, daß die Sowjetunion der chine¬
sischen Volksrepublik eine Anleihe gewähren
wird.

Mao Tse-tung, der bereits seit Mitte Dezem¬
ber in Moskau weilt, erklärte , daß er noch die
Frage eines Handelsabkommens zwischen der
Volksrepublik und der Sowjetunion klären
wolle . Ferner sei der Ausbau des sowjetisch¬
chinesischen Freundschaftsvertrages beabsich¬
tigt , der seit 1945 zwischen der Regierung
Tschiangkaischek und der Sowjetunionbesteht.
Die Dauer seines Besuches werde von der
Klärung all dieser Fragen abhängen. Die mili¬
tärische Lage entwickeltesich in China günstig.

Mao Tse-tung teilt noch mit, daß er beab¬
sichtige , verschiedene Bezirke und Städte der
Sowjetunion zu besuchen , um mit dem wirt¬
schaftlichen und kulturellen Aufbau des So¬
wjetstaates mehr vertraut zu werden.

England beabsichtigt, in Washington Erkun¬
digungen einzuziehen, da das Foreign Office
durch Berichte beunruhigt ist , nach denen die
USA erneut an eine Unterstützung der natio¬
nalchinesischen Regierung denken.

In einem Leitartikel zur Frage der kommu¬
nistischen Gefahr im Fernen Osten schreibt
die Londoner „Times “

, die Westmächte sehen
sich jetzt dem Problem gegenüber, eine kom¬
munistische Machtergreifung in Japan , Korea

und Südostasien zu verhindern. Asien werde
in den kommendenJahren vermutlich Europas
Stelle als die stärkste Bedrohung des Friedens
übernehmen. Der konservative „Daily Mail“
meint, der Weltkampf der nächsten 50 Jahre
werde sich „zwischen der kommunistisch ge¬
führten Horde und den zahlenmäßig geringe¬
ren , aber „leistungsfähigeren und intelligen¬
teren Völkern der Demokratien“ abspielen.

Indonesien hat sich bereit erklärt , diploma¬
tische Beziehungen mit der chinesischen Volks¬
republik aufzunehmen.

Zwischen dem französischen Hohen Kom¬
missar Leon Pignon und Exkaiser Bao

Dai ist das angekündigte Abkommen unter¬
zeichnet worden .durch das Vietnam auf den
inneren Verwaltungsgebieten eine größere
Selbständigkeit eingeräumt wird. Die Fran¬
zosen werden nur noch beratende Funktionen
ausüben. Die äußeren Angelegenheiten wer¬
den weiter in den Händen der Franzosen lie¬
gen , Vietnamesen werden aber untergeordnete
diplomatische Aemter bekleiden dürfen.

Der alliierte Oberbefehlshaber im Pazifik,
General McArthur erklärte in seiner Neu¬
jahrsbotschaft an das japanische Volk , Japan
habe ein unveräußerliches Recht auf Selbst¬
verteidigung gegen unprovozierte Angriffe.

Der Wiederaufbau in Europa
Günstige Wirkung des Marshaliplanes

WASHINGTON . Der Verwalter für die wirt¬
schaftliche Zusammenarbeit Europas, Paul
Hoffman , hat zum Jahresende einen Ueber-
blick über den Wiederaufbau in Westeuropa
veröffentlicht, der die Ergebnisse feststellt, die
auf Grund der bisher im Rahmen des Mar-
shall-Planes investierten 8 Milliarden Dollar
erzielt worden sind.

Die industrielle und landwirtschaftlichePro¬
duktion während des Jahres 1949, so heißt es
in dem Bericht, habe alles bisher Dagewesene
übertroffen. In dem Bericht kommt neben
dem Optimismus aber auch eine ausgespro¬
chene Beunruhigung über die Hindernisse
zum Ausdruck, die der Entwicklung zur poli-

Mit gedämpfter Hoffnung ins neue Jahr

tischen und finanziellen Stabilität in Europa
noch im Wege stehen. Hoffman erinnert daran,
daß Westeuropa seine Produktionskosten sen¬
ken, die Handelsschranken vermindern oder
ganz entfernen und die Exporte nach Dollar¬
gebieten vergrößern muß . Er fordert erneut
den wirtschaftlichen Zusammenschluß Euro¬
pas, durch den ein einziger Markt mit 275
Millionen Verbrauchern geschaffen würde, für
die die europäischeIndustrie wirtschaftlichpro¬
duzieren kann und wo die europäischen In¬
dustriellen und die landwirtschaftlichen Er¬
zeuger frei verkaufen können.

Der Vorsitzende der Organisation für die
wirtschaftliche Zusammenarbeit van Z e e -
land, erklärte : „Diejenigen, die niemals an
Europas Zukunft zweifelten, wissen nunmehr,
daß die Stunde gekommen ist, wo man han¬
deln muß .“

Silvester hatte überall friedensmäßigen Charakter

BONN. Mit gedämpften Hoffnungen hat die
Bevölkerung des Bundesgebietes den Beginn
der zweiten Jahrhunderthälfte gefeiert. Zum
erstenmal nach elf Jahren hatte Silvester wie¬
der fast friedensmäßigen Charakter und die
Hoffnung , daß es wieder aufwärts geht,
stimmte auch diejenigen zuversichtlicher, die
noch auf Erlösung aus seelischer und mate¬
rieller Not warten.

Je nach Temperament, Laune und Geldbeu¬
tel stürzten sich die Menschen in die Silve¬
stervergnügungen. In der Bundeshauptstadt
Bonn sah das Bundesrestaurant einmal keine
Politiker und Parlamentarier , sondern 600
Bonner Bürger feierten hier fröhlich bei Tanz
und Alkohol . In den übrigen deutschen Groß¬
städten waren die meisten Gaststätten über¬
füllt und die Reeperbahn in Hamburg er¬
innerte an die Glanzzeit vor dem Kriege. Im
Rheinland wurde mit einem Uebermut gefei¬
ert , wie er dort seit den Vorkriegszeiten nicht
mehr in Erscheinung getreten ist. Zum Teil
herrschte bereits karnevalistisch gefärbtes
Treiben. Die Mainzer feierten mit dem Jah¬
resanfang gleichzeitig nach alter Tradition den
Beginn der Fastnachtssaison.

Unglücksfälle haben sich nach den bisher
vorliegenden Meldungen nur wenig ereignet.
Im Regierungsbezirk Düsseldorf kamen bei
mehreren Autounfällen in der Silvesternacht
vier Personen ums Leben. Außerdem wurden
bei Unfällen, die zumeist auf starken Alko¬
holgenuß zurückzuführen sind , mehrere Per¬
sonen schwer verletzt. Der Deutsche Auto¬
mobilclub in Dortmund hatte einen „Auto¬
hilfsdienst“ für solche Personen eingerichtet,
die sich nicht mehr in der Lage fühlten , ihren
Wagen selbst nach Hause zu steuern. Er wurde
über zwanzigmal in Anspruch genommen.

In Amerika, wo das Jahr in traditioneller
Weise begrüßt worden ist, floß der Alkohol in
Strömen. In New York wurde auf den öf¬
fentlichen Plätzen getanzt. Präsident Truman
beging den Jahreswechsel in Gesellschaft von
Freunden. Die Zahl der Verkehrsunfälle be¬
trug 218, 142 verliefen tödlich . 33 Personen
starben durch Feuer und 43 durch Unfälle, an¬
derer Art. In New York ereigneten sich sechs
Morde . 632 Mitglieder der Familie Dupont,
des größten Rüstungskonzerns der Welt , feier¬
ten am Neujahrstage die 150 . Wiederkehr der
Ankunft des ersten Dupont in der neuen Welt.

Die britische Hauptstadt hat erstmals nach
dem Krieg Silvester wieder in vollem Lich-

Flugzeuee tür Jugoslaw en
WASHINGTON . Die amerikanische Regie¬

rung hat die Ausfuhr von Verkehrsflugzeugennach Jugoslawien gestattet. Die Genehmigungerstreckt sich auch auf Motoren und Ersatz-
lej\e ..

für Verkehrsflugzeuge, jedoch nicht auf
Militärmaschinen. Diese Neuregelung deckt
sich mit der bisher von der amerikanischen
Regierung verfolgten Politik, Marschall Tito
in begrenztem Umfange Hilfe zu leisten.

Der jugoslawische Innenminister Ranko-
witsch hat zum Jahresende 7304 Strafgefan¬
gene , darunter auch politische Häftlinge, be¬
gnadigt. Seit 1946 sind 17 810 Verurteilte am¬
nestiert worden.

terglanz gefeiert. Einen besonders festlichen
Anblick bot der Trafalgar-Square, mit dem
von der norwegischen Regierung gestifteten
riesigen Weihnachtsbaum.

Die Speisekarten der Pariser Restaurants
boten den Gästen langentbehrte erlesenste
Dinge , während die Vergnügungsstätten mit
glänzenden Programmen bei allerdings ver¬
doppelten Eintrittspreisen aufwarteten . In
Moskau läuteten die Glocken des Kreml das
neue Jahr ein. In den orthodoxen Kirchen
wurden im ganzen Lande Gottesdienste abge¬
halten.

Im Bericht über die einzelnen Länder wird
darauf hingewiesen, daß in England die Pro¬
duktion den bisher höchstenStand erreicht hat.
Die Erzeugung liegt um 25 Prozent höher als
vor dem Kriege. Die britischen Exporte nach
Amerika und Kanada erhöhen sich seit der
Abwertung des Pfundes. Frankreich berichtet
über den mit Mitteln des Marshall-Plans er¬
folgten Aufbau dreier Stahlwerke in Lothrin¬
gen , die „Europa als Ganzes “ zur Verfügung
gestellt werden sollen . In den Niederlanden
hat die Industrieproduktion gleichfalls 125
Prozent des Vorkriegsstandes erreicht. Auch
Schweden meldet eine größere Produktivität
sowie einen höheren Lebensstandard.

Keine USA-Truppen für Formosa
Weiterhin Hilfe und politische Unterstützung für Tschiangkaischek

WASHINGTON . Am vergangenen Donners¬
tag fand eine Sitzung des Verteidigungsrates
mit Präsident Truman statt . Dabei wurde
Uebereinstimmungerzielt, daß zum Schutz der
Insel Formosa , auf die sich die national¬
chinesische Regierung zurückgezogen hat , keine
amerikanischen Truppen eingesetzt werden,
daß die USA dagegen Generalissimus Tschi¬
angkaischekweiterhin wirtschaftlich und poli¬
tisch unterstützen sollen.

Eine Anzahl von Kongreßabgeordneten hat¬
te gefordert, daß die USA die Insel unter den
Schutz amerikanischer Streitkräfte stellen
sollten. Das Staatsdepartement hat demgegen¬
über die Auffassung vertreten , daß der Ein¬
satz amerikanischer Truppen für diesen Zweck
im ganzen Fernen Osten als ein imperialisti¬
sches Mittel kritisiert werden würde. Die
amerikanischen Stabschefs haben dazu noch
festgestellt, daß Formosa nicht von so großer
strategischer Bedeutung ist, um den Einsatz

Amnestiegesel ; in Kraft
BONN. Bundespräsident Prof. Heuß hat am

Samstag das Amnestiegesetzunterzeichnet, das
damit noch vor Beginn des neuen Jahres in
Kraft getreten ist. Mit dem Vorsitzenden der
alliiertenHohen Kommission hatte Bundeskanz¬
ler Dr. Adenauer zu dem Gesetz folgende Ver¬
einbarungen getroffen: 1 . Das Amnestiegesetz
gilt nicht für Strafen, die von Gerichten der
Besatzungsmächte verhängt wurden. 2 . Para¬
graph 9 über die Amnestie von Strafen für
Handlungen auf politischer Grundlage gilt
nur bei Straftaten , die zwischen dem 8. Mai
1945 und dem 15 . September 1949 liegen . 3 . Die
Bestimmungendes Artikels 9 dehnen die Am¬
nestie nicht auf solche Fälle aus , die sich ge¬
gen die freie demokratischeOrdnung richteten.
4. Es soll vom Bundesjustizminister mit den
Länderjustizministern ein einheitliches Ver¬
fahren ausgearbeitet werden, das Staatsan¬
wälten und Gerichten als Richtlinie dienen
soll.

Kraftverkehr droht mit Streik
HAMBURG . Die Kraftfuhrunternehmer des

Bundesgebietes beabsichtigen , den gesamten
Kraftverkehr für zwei bis drei Tage stillzu-

amerikanischer Soldaten zu rechtfertigen. Eine
Anerkennung der chinesischen kommunisti¬
schen Regierung erfolgt vorläufig nicht , da
sie im Kongreß auf starken Widerstand stoßen
würde.

Die Stabschefs der amerikanischen Streit¬
kräfte beabsichtigen, Japan Anfang Februar
zu besuchen . In der Ankündigung heißt es,
die Reise sei seit mehreren Monaten geplant
worden, doch sei Anfang Februar der erste
Zeitpunkt , wo sich die vier hohen Offiziere
frei machen können. Aehnliche Reisen haben
die Stabschefs bereits im vergangenen Jahr
nach Deutschland, Oesterreich und Alaska
unternommen.

Zum Leiter der Informationsabteilung des
amerikanischen Außenministeriums als Staats¬
sekretär für öffentliche Angelegenheiten ist
der bisherige Chefredakteur der New Yorker
Wochenschrift „News Week Magazine “

, Ed¬
ward B a r r e 11 , ernannt worden.

legen, wenn die Preiserhöhung für Benzin
nicht rückgängig gemacht wird. Diese Ankün¬
digung machte am Sonntag der Vorsitzende
der Arbeitsgemeinschaft Nahverkehr Ham¬
burg . Der sozialdemokratische Bundestagsab¬
geordnete Wehner kündigte an, daß seine Par¬
tei im Bundestag gegen die neuen Preise pro¬
testieren und einen Gegenantrag einbringen
werde. (Siehe auch Wirtschaftsblatt.)

Ein Flüchtlingsbe rat
FRANKFURT . BundesflüchtlingsministerDr.

Lukaschek hat angekündigt, daß er in den
nächsten Wochen den Entwurf eines Flücht¬
lingsrahmengesetzes vorlegen will , das auch
die Voraussetzungen für die Bildung eines
Flüchtlingsbeirates beim Flüchtlingsministe-
riuir- schaffen soll.

Moskau verlangt Auslieferung
HELSINKI. In einer dem finnischen Ge¬

sandten in Moskau überreichten Note wird
Finnland der Vorwurf gemacht , noch 300
sowjetischen Kriegsverbrechern Asyl zu ge¬
währen . Es wird eine Erklärung verlangt,
warum diese Kriegsverbrecher noch nicht aus¬
geliefert worden seien . Die Note wurde in Hel¬
sinki mit größtem Emst aufgenommen.

Verwaltungsreform ?
R-b. Mit Befriedigung hat die Bevölkerung

von Hessen und Rheinland/Pfalz die Vermin¬
derung der Ministerien auf jene fünf Ressorts
zur Kenntnis genommen , die für den Glied¬
staat eines Bundes und der Struktur des ein¬
zelnen Landes angepaßt, als klassisch bezeich¬
net werden können. Diese Lösung erscheint als
besonders fortschrittlich und zweckmäßig , weil
die durchgeführte Personalunion zwischen Mi¬
nisterpräsidentschaft und Innenministerium
eine Entwicklung nehmen kann , die modernen
Verwaltungsformen am ehesten Raum gäbe.
Damit verkündet sich sofort die Frage nach
einer allgemeinen Verwaltungsreform. Aber,
was ist Reform? Ist es überlegtes Umformen
oder einfach das Umschalten auf höhere Ge¬
schwindigkeit oder ein gänzlicher Wechsel in
neue Bahnen? Wir erwarten von Reformen,
gleichgültig welcher Art , besonders aber von
einer Verwaltungsreform Verbesserung, Ver¬
einfachungund Verbilligung, aber auch Gewähr
für Dauerhaftigkeit, denn jede Reform birgt
ein Risiko , das bis zur Größe einer Gefahr für
den Staatsorganismuswerden kann . Wer refor¬
mieren will, darf nicht nur an Sparen und Ab¬
bauen denken, er muß auch wissen, daß das
Ziel den einzuschlagendenWeg lohnt ; er muß
überzeugt sein, daß die Reform möglich und
nötig ist , vor allem aber , daß sie dem Streben
nach Vervollkommnung des öffentlichen Le¬
bens — dies ist die Maxime aller Verwaltung
— entspricht.

Wie unvollkommendas politische Leben und
wie wandelbar die Grundgesetze der Staaten
sind , lassen die leidigen Kleinigkeiten erken¬
nen, die im Gefolge jeder Niederlage und
jeden revolutionären Geschehens sich im Wech¬
seln von Flagge Gesinnung, Verfassung und
Straßenbenennungen äußern , ein Moment , das
uns eine Reform desjenigen Teiles der Staats¬
tätigkeit , der die Ordnung und Verbesserung
des öffentlichen Lebenswahrzunehmen hat , mit
doppelter Vorsicht betrachten und angreifen
heißt. Man darf nicht reformieren, nur um des
Neuen willen, sondern dann, wenn es die Um¬
stände erlauben und erfordern , und wenn die
gemachtenErfahrungen andere Lösungen schon
aufzeigen. Auch die Frage , wer eine Reform
planen und durchführen soll , ist von schwer¬
wiegender Bedeutung und es soll hier nicht
einem Monopol des Verwaltungsmannes, aber
immerhin einem Primat das Wort geredet
werden, in Zusammenarbeit mit Männern der
Politik und der Wirtschaft. Das Ergebnis soll
nämlich möglichst lebensnah und dauerhaft
sein ; vor allem dürfen nicht zeitbedingte In¬
teressen die Basis der Ueberlegungen sein , auch
nicht lokale oder persönliche Bestrebungen.
Der Grundsatz äußerster Klarheit ist immer
der beste.

Wir sagen , Reformen seien nötig , eine Ver¬
waltungsreform sei aber besonders zeitgemäß
und erstrebenswert , weil die Wandlung der
Verhältnisse allgemein, die verfassungs- und
gesetzmäßigen Grundlagen (z. B . Kreis- und
Gemeindeordnung) schon einen Weg geschaffen
haben, der aber noch ausgebaut und befahrbar
gemacht werden muß . Dieser Weg heißt : De-
konzentrierung der Verwaltung. Dies bedeutet
die Abgabe von Zuständigkeiten der Ministe¬
rien auf Kreise und Gemeinden, aber ein¬
schließlich der Befugnis zur selbständigenEnt¬
scheidung . Das geht Hand in Hand mit der
Forderung: Einheit der Verwaltung im Kreis;
damit ist die weitgehendeAufhebung der Selb¬
ständigkeit der vielenSonderbehördenin einem
Kreis gemeint, übrigens von Zweigen der Ver¬
waltung, die fast alle aus der Innenverwaltung
oder der alten oberamtlichenVerwaltungstam¬
men ; wohl ein Dutzend solcher Behörden käme
für eine Unterstellung unter dem Landrat in
Betracht, wobei vorweg gesagt werden kann,
daß dies der speziellen Tätigkeit des einzelnen
Amtes nichts schadet, aber Vereinfachungen
und Einsparungen durch Zusammenlegungdes
technischen Verwaltungsapparates zuläßt. Die
Entwicklung der Politik hat die Kreise überall
in Deutschlandzu Gebilden neuer, anderer Art
gemacht , man denke nur an den wesentlichen
Unterschied zwischen der alten württember-
gischen Amtsversammlung und dem Kreistag
von heute. Diese gewisse Verselbständigung
des Kreises erfordert , um die Selbstverwaltung
auch außerhalb des Gesetzestexteswirksam zu
machen , die logische Vervollständigung in der
Einheit der Verwaltung. Dazu kommt ganz ent¬
sprechend die Fortbildung der gemeindlichen
Selbstverwaltung, die aber tatsächlich gering
ist. Die übertragenen Hoheitsaufgaben dürfen
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Ge¬
meinde nicht einmal eine Tanzerlaubnis geben
darf , ja , daß die Landräte nicht einmal aus¬
scheidende Angestellte aus eigenerVerantwor¬
tung ersetzen können. Wer ein besonders ge¬
wiegter Verwaltungsmann alten Schlages Ist,
wird nun sofort den Kontrast zwischen Staats¬
verwaltung und Kreisverbandsverwaltung prä¬
sentieren, ein von den Theoretikern immer
wieder gepflegtes , von der Praxis durchaus
überwindbares und insbesondere der Bevöl¬
kerung gleichgültiges Thema . Auch die Vertre¬
tung des Staates im Kreis kann , wenn sie die
erforderlichen Zuständigkeiten besitzt, ein
Selbstverwaltungsorgan sein , sie muß es sogar
sein , sonst wäre sie nach oben und unten nicht
notwendig. In Wirklichkeit ist die Zerlegung
der Kreisinstanz in staatliche und eigene Aem-
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ter eine bedauerliche und recht nutzlose Sache;
am meisten hat dabei der einzelne Beamte zu
leiden , der meistens gezwungen ist , bei einer
kreiseigenen Behörde sein ganzes Leben zuzu¬
bringen , weil esVersetzungsmöglichkeiten über¬
haupt nicht und nur wenige Beförderungsaus¬
sichten gibt . Hier kann eine Reform viel Gutes
bringen ; und das ohne große Schwierigkeiten.

Eine Verwaltungsreform müßte also den
Schwerpunkt der praktischen Verwaltungstä¬
tigkeit auf die Kreise und Gemeinden legen,
indem sie beide mit Befugnissen ausstattet,
die unbeschadet der Aufsicht und Eingriffs¬
möglichkeit des Staates ein Eigenleben der
einzelnen Gebiete des Landes gewährleistet.
Das ist keine unbillige Forderung ! Es braucht
darum kein Bruchteil echter , unabdingbarer
Staatsinteressen verloren zu gehen , der Staat
möge sich seine leitenden Beamten entspre¬
chend heraussuchen ; er wird , wenn er auf die
Dauer kraftvoll bestehen will , nicht einer all¬
gemeinen Kommunalisierung nachgeben dür¬
fen . aber es ist gerade die Kunst ln Regie¬
rung und Verwaltung , vieles abgeben zu kön¬
nen und doch nichts aufgeben zu müssen.
Hier , wie in den meisten Gebieten des Ver¬
waltungslebens , handelt es sich um Dinge,
die nicht meßbar sind , denen keine Geldbe¬
träge und Statistiken zugrunde gelegt werden
können , sondern hier Ist das Gebiet , wo eines
Tages die verpaßten Gelegenheiten und die
ungenutzten Möglichkeiten , aber auch Ini¬
tiative , Weitblick und schöpferischer Mut sich
offenbaren . Württemberg und Baden hatten
immer eine gute , sehr universale und inten¬
sive Verwaltung ; wir dürfen das Vertrauen
haben , daß man sich dieser Tradition für ver¬
pflichtet hält und die langsam anhebenden
Wellen der Reform nicht schon vorzeitig
bricht , — aber auch nicht zu Brechern werden
läßt . Es bedarf nicht vieler Aenderungen , um
die Dekonzentration in fühlbarem erleich¬
terndem Maße durchzuführen , handelt es sich
doch im wesentlichen nur um die Uebertra-
gung einer Vielzahl von Kleinigkeiten , die
der Kreisinstanz wenig Schwierigkeiten bei
der Erledigung bereiten , bei den Zentralbe¬
hörden den großen Personalbestand bedin¬
gen . Es ist nicht viel dagegen einzuwenden,
denn die Verordnungen der Ministerien bin¬
den die Selbstverwaltungskörper ebenso wie
die Gesetze . Der Staat selbst wird nicht dar¬
unter leiden , wenn die Ministerien im Grund¬
satz nur noch Aufgaben der Planung , Auf¬
sicht und Lenkung haben ; er wird sogar
Stellen einsparen können . Das Volk will eine
einfache , klare Verwaltungstätigkeit und es
begrüßt eine organische Modernisierung der
Verwaltung und wartet auf ihre Durchfüh¬
rung . Man hat das Volk zur Mitwirkung in
der Verwaltung berufen , es hat sich für Re¬
formen entschieden.

Zürcher suchte Hilfe
STUTTGART . Der Präsident des württem¬

berg -badischen Landtags , Keil, der gegen
die Regierung ln Freiburg den Vorwurf er¬
hoben hatte , in der Schweiz um Unterstützung
im Kampf gegen den Südweststaat nachgesucht
zu haben , machte folgende ergänzende Mittei¬
lung;

„Am 7 . Dezember 1949 fand in den Räumen
der Handelskammer Basel die Monatssitzung
der Vereinigung schweizerischer Unterneh¬
mungen in Deutschland (Sitz Basel) statt . In
dieser Sitzung machte der Geschäftsführer der
Vereinigung , Dr . O e r 1 , folgende Mitteilung;
Oberlandesgerichtspräsident Zürcher habe sich
mit der Vereinigung in Verbindung gesetzt,
um eine finanzielle Unterstützung der Be¬
mühungen für die Wiederherstellung des alten
Landes Baden zu erwirken . Herr Zürcher wolle
einzelne Schweizer Betriebe in der deutschen
Grenzzone zu diesem Zweck aufsuchen . Er,
Dr . Oeri , habe Zürcher darauf hingewiesen,
daß es fraglich sei, ob sich die schweizerischen
Unternehmen an dieser , eine innerdeutsche
Angelegenheit betreffenden Unterstützungs¬
aktion beteiligen würden . DieVereinigung selbst
werde sich neutral verhalten , den Wunsch des
Herrn Zürcher , sich an einzelne Firmen zu
wenden , aber nicht ablehnen .“

ZWEIERLEI LIEBE
X3] Vornan von Kudolt Schneider - Schelde

Turi zögerte und lächelte . Es schien , er
wußte nicht , ob er alles sagen sollte . — „Die
Familie von der Frau vom Rüdingen ist blöd¬
sinnig reich “

, sagte er dann „es lebt bloß noch
die Großmutter von der Frau , aber sie hat
einen Pich auf ihn . Wir haben gewußt , daß
wenn der Rüdingen tot wäre , sie ihre Enkelin
allein ins Testament setzen würde ; es ist
weiter niemand da .“

„Ich verstehe “
, sagte Böham.

„Wir haben nicht gedacht , daß Jemand auf
die Idee kommen könnte , ich hätte den Rü¬
dingen umgebracht . Er ist mein Blutsbruder .“

„Und jetzt ?“
„Jetzt ist die Sache so “

, sagte Turi , es han¬
delt sich darum , daß wir verschwunden blei¬
ben , bis die Alte im Himmel ist Es kann
nimmer lang dauern , sie ist achtundsiebzig;
sie ist sehr bös . Es ist Zeit , daß sie stirbt .“

Böham schwieg.
„Sie ist ziemlich krank .“ — Turi dachte

nach und sah Böham an und sagte plötzlich:
„Sie kommt vielleicht hierher .“

Böham sagte nichts.
„Sie will hierherkommen zu Schrecker , sie

meint , er macht sie noch einmal gesund . Er
hat sie früher gesund gemacht , aber jetzt
geht es nicht mehr .“

„Vielleicht geht es.“
„Ich glaube nicht , daß es geht .“ — Turi

nahm eine neue Zigarette und sah wieder
Böham an und wollte noch etwas sagen,
schwieg aber . — „Wenn alles klappt “

, sagte
er nach einer Weile , „ist Rüdingen sehr reich.
Sie hat das Testament gemacht , aber wenn
sie uns dahinterkommt , ändert sie’s wieder
um .“

Böham schwieg.
„Sie hat waa an der Galle , drum ist sie so

„In gemeinsamem Mühen"
Die Neujahrsansprache des Bundespräsidenten Prof . Dr. Heuß

BONN. In den letzten Minuten des vergan¬
genen Jahres hat sich Bundespräsident Prof.
Dr . Heuß mit einer Neujahrsbotschaft nicht
nur an die Bürger und Bürgerinnen der Bun¬
desrepublik Deutschland , sondern auch an die
Deutschen in den mittel - und ostdeutschen
Bezirken gewandt , die auf diese Weise spüren
sollten : „daß die politische Sonderung dieser
Gegenwart , Spiegelung der selbstverschulde¬
ten Ohnmacht dieser Geschichtsstunde , wohl
von uns gesehen , aber niemals anerkannt
wird “ .

Zuerst gedachte Präsident Heuß der Kriegs¬
gefangenen . „Unser forderndes Wort richtet
sich an alle Staaten , die noch Deutsche zu¬
rückhalten — es handelt sich nicht bloß um
die Sowjetunion —, des grausamen Spiels ge¬
nug sein zu lassen . Unser forderndes Wort
richtet sich auch an die Heimat , ihre Behör¬
den und ihre Bürger , ihre Arbeitsämter und
ihre Arbeitgeber , gerade den späten Heim¬
kehrern eine sonderliche Stütze zu geben .“
Auf die Nöte unserer Tage und die Möglich¬
keiten ihrer Behebung eingehend , stellte der
Bundespräsident fest , daß der Arbeitsstil der
neuen gesetzgebenden Körperschaften erst ge¬
sichert sein und sich einspielen muß , da er
noch recht unvollkommen ist . Doch das
Schimpfen und Höhnen an der Bierbank sei
nicht die rechte Begleitmusik.

Die Steigerung des Sozialprodukts der in
der Arbeit Stehenden sei die Bedingung, , daß
auch die anderen , die Alten und Kranken , die
Versehrten und Hinterbliebenen , die Heimat-
und Herberglosen mitgetragen werden kön¬
nen . Heuß fuhr fort : „Wir müssen in ge¬
meinsamem Mühen den Widerspruch nieder¬
zwingen , daß Aufgaben , die Aufträge werden
sollen , an allen Straßenrändern warten und
zu gleicher Zeit Arbeitslose durch diese Stra¬
ßen schleichen. Die Antwort verschränkt sich
mit den Entscheidungen der Kredit - und
Steuerpolitik , mit den Sorgen um Kapitalbil¬
dung , mit der Rückgewinnung der internatio¬
nalen Freizügigkeit für die beste deutsche
Ware und Arbeitsleistung . Aber die Frage
bleibt uns gestellt . Und wir spüren Monat um
Monat deutlicher , daß auch die Welt , die uns
das Problem der Heimatvertriebenen auferlegt
hat , begreift , daß hier nicht bloß eine unsäg¬
liche deutsche Last entstand, , die zu überwin¬
den wir uns mühen , sondern eine Weltver¬
antwortung erwachsen ist .“

Der Bundespräsident richtete dann Dankes¬
worte an die breiten Schichten die oft dank¬
los das primitive Leben über die Jahre der
Zerbrochenheit hinweg ermöglicht haben . Auch
den Wirtschaftsverbänden , zumal den Gewerk¬
schaften , sprach Heuß seinen Dank aus und
äußerte den Wunsch , daß diese Gebilde sich
im freien Willen zur Ueberwindung der ge¬
gebenen Gegensätze finden . Heuß berührte
dann das Verhältnis zu den Besatzungsmäch¬
ten , wobei er ein besonderes Wort an Ameri¬
ka richtete : „Wir wissen , daß im amerikani¬
schen Volk die Anschauungen über Deutsch¬
land noch miteinander ringen , wir wissen,
wie bei uns selber das Wissen um die Hilfe
von manchem gestauten Ressentiment über
dieses und jenes Ungeschick bedroht ist . Dar¬
über hinwegzukommen ist eine seelische Auf¬
gabe .“ Der Bundespräsident befaßte sich dann
mit der Frage der Kriegsverbrecherurteile
und sagte : „Höher als das Recht steht die
Gerechtigkeit , aber deren innigstes Vermögen
ist die Gnade .“ Heuß mahnte dann das deut¬
sche Volk , in den Wochen des Karnevals sich
daran zu erinnern , daß diese Zeit ihre Gren¬
zen fordert . Er erinnerte daran , daß in Rom
die Heilige Pforte von St . Peter geöffnet ist,
auch für den Strom deutscher Pilger , „die zwi¬
schen der Unruhe dieser Welt dort die Ruhe
in Gott finden wollen . Aber dieses Jahr 1950
wird zugleich Im Zeichen jenes Johann Seba¬
stian Bach stehen , der nach Luther schöpfe¬
rischsten Erscheinung des deutschen Prote¬
stantismus . Das Bekenntnis seiner Töne hat
den konfessionellen Raum gesprengt . Warum
sage ich das ? Weil mich die Sorge quält , der
Konfessionalismus mit Statistiken und Miß¬
trauen könne zur Last werden — er ist deut¬
sches Geschichtsschicksal — und muß in seiner
geistigen Fruchtbarkeit , darf nicht in seiner
staatlichen Beschwerlichkeit gesehen werden.
Das Losungsbüchlein der Herrenhuter aber
schenkt dem beginnenden Tag das Moses-
Wort : „Gedenke an den Herrn , deinen Gott,
denn er ist ’s , der die Kräfte gibt .“

Am Neujahrsnachmittag empfing der Bun¬
despräsident deutsche Jugendvertreter . Der
Bundes jugendring ließ dabei durch Jungen
und Mädel die Glückwünsche der deutschen
Jugend überbringen . Prof . Heuß sprach zu
ihnen über die wichtigsten Probleme der Ju¬
gendarbeit . Eine Staatsjugend dürfe es nicht
wieder geben , auch die Jugendorganisationen
sollten föderativ aufgebaut werden.

Nachrichten aus aller Weit
MÜNCHEN . In einer offiziellen Verlautbarung

der Bayempartei über eine Zusammenkunft ihrer
BundestagsfrakÜon heißt es , daß die höchst ent¬
täuschende Politik der Bundesregierung die
Bayernpartei im kommenden Jahr zu einer
scharfen Opposition veranlassen werde.

GIESSEN . Von einer 16jährigen wurde in ei¬
nem hiesigen Krankenhaus ein siamesisches
Willingspärchen geboren , das einen Rumpf , zwei
Arme und vier Beine hatte , aber nicht lebens¬
fähig war . Vier Stunden vor dieser Geburt war
die Mutter bereits von einem Mädchen entbun¬
den worden, das nur 1050 Gramm wog . bisher
aber am Leben erhalten werden konnte.

KÖLN . Papst Pius XII . verlieh dem Bischof
von Osnabrück, Dr. Wilhelm Berning, in Würdi¬
gung seiner Verdienste den Titel „Erzbischof“ .

BIELEFELD. Der letzte ehemals regierende
Fürst von Lippe, Leopold IV ., ist im Alter von
79 Jahren in Detmold gestorben.

KIEL. Der schwedische 1550 BRT große Frach¬
ter „Ucklippan“ ist in der Kieler Bucht auf ein
Wrack aufgelaufen und gesunken.

BERLIN. Die britischen Besatzungsbehörden in
Berlin haben ehemaliges Eigentum des deut¬
schen Reiches und des preußischen Staates im
Werte von ungefähr 340 Millionen DM unter
deutsche Treuhänderschaft gestellt. Auch die
Treuhandverwaltung der Berliner Borsig-Werke
ist von französischen Behörden ln deutsche Hand
übergeführt worden.

LONDON . Scotland Yard berichtet , daß die
Zahl der Verbrechen in London im Jahre 1949

ständig zurückgegangen ist. Man glaubt , diese
Tatsache auf die verbesserte Wirtschaftslage und
auf die Furcht vor langjährigen Freiheitsstrafen
zurückführen zu können.

ROM . Ein Erdrutsch größten Ausmaßes bedroht
in der Nähe von Bologna vier Gebirgsdörfer, in
denen im Jahre 1905 bereits einmal durch einen
Bergsturz 50 Personen getötet worden waren.
Der Bergrutsch hat Jetzt eine Geschwindigkeit
von 10 cm in der Stunde. Die bewohnten Ort¬
schaften mußten geräumt werden.

ROM . Die Einwohnerzahl Roms hat sich in
den letzten zehn Jahren um über 50 Prozent er¬
höht. Die Stadt zählt heute insgesamt 1649 776
Einwohner gegenüber 1062 861 zu Beginn des
Jahres 1940.

MOSKAU . Nach einer Rundfunkmeldung er¬
hielten im sowjetischen Bakterienkrieg -Prozeß
in Schabarowsk die zwölf angeklagten ehemali¬
gen japanischen Armeegenerale Gefängnisstrafen
von 2 bis zu 25 Jahren wegen Vorbereitung eines
Bakterienkrieges.

NEW YORK . In einer Stadt des Staates Mon¬
tana hat ein 21jähriges Mädchen ihre Mutter,
ihre 7jährige Schwester und zwei Brüder im Alter
von 12 und 3 Jahren in einem Anfall von gei¬
stiger Umnachtung erschossen und dann Selbst¬
mord verübt.

NEW YORK . Seit Eröffnung einer Lynchstati-stik im Jahre 1882 sind in den Vereinigten Staa¬
ten 4722 Personen , davon 3429 Neger, und 1293
Weiße- gelyncht worden . Die höchste Zahl in
einem Jahre wurde 1892 mit 231 Fällen festge¬stellt.

bös . Die ganze Galle ist kaputt . Glauben Sie,
daß man bei einer so alten Frau die Galle
noch reparieren kann ?“

„Vielleicht .“
„Ich glaube nicht . Professor Möhl in Wien

sagt , daß es ausgeschlossen ist . Drum will sie
jetzt wieder zu Schrecker . Aber auch Schrek-
ker wird es nicht können , ich nehme wenig¬
stens an , daß er es nicht kann . — Glauben
Sie , daß Sie es könnten ? “ — Er sah Böham
merkwürdig an.

Böham überlegte , was alles Turi mehr dach¬
te , als er sagte ; es schien , er dachte noch
etwas , womit er nicht herauswollte,
oder er wollte so vorsichtig damit heraus,
daß er wieder zurückkonnte . Er dachte
es vielleicht auch nicht oder nicht anders als
Böham selbst , als bloße Möglichkeit . Er dachte
vielleicht , man sollte der Alten eine Spritze
geben , wenn sie kam.

„Sie werden mich für herzlos halten “
, sagte

Turi , „aber sie ist wirklich sehr bös . Sie wird
in die Hölle kommen , nicht in den Himmel.
Es ist die Fürstin Lherm , es ist Uradel . Sie
ist eine Hexe . Ich weiß nicht , ob man Hexen
schonen muß , aber ich glaube nicht .“

„Es gibt keine Hexen .“
„Oh“

, sagte Turi , „sind Sie so stark oder
bloß Arzt , kennen Sie keine Versuchungen ?“

„Diese nicht .“ — Böham beobachtete Turi.
„Ich verstehe “ , sagte Turi . Böham beobach¬

tete ihn , aber es war nichts zu sehen . „Wir
verstehen uns sehr gut “

, sagte Turi . „Aber
Sie sind wild auf mich. Sie sind mir nicht
mehr grün wegen dieser dummen Sache ; es
tut mir leid , aber ich bleibe Ihnen grün .“

Böham schwieg.
„Bestimmt . Sie denken falsch . Ich werde

Ihnen immer grün bleiben .“
„Damit ich nicht zur Polizei gehe .“
„Sie gehen nicht zur Polizei . Ich werde

Ihnen sogar grün bleiben , obwohl Sie mir
in die Quere gekommen sind .“ — Er löschte
seine Zigarette aus und lächelte und nahm
sofort eine neue und zündete sie an.

„Wer ist Rüdingen ?“
„Er ist der Graf Narocz , ich bin sicher , daß

Sie es für sich behalten . Ich wäre sehr gern
befreundet mit Ihnen .“

„Um mich wehrlos zu machen .“
„Nicht nur darum . Ich bin Ihnen grün , weil

Sie mir das Leben gerettet haben , aber nicht
nur darum . Ich verehre Frau Mencken , und
es ist dumm , daß Sie sie auch verehren , aber
es macht nichts . Wir werden zusammen ein
Rennen machen .“

„Ich nicht .“
Turi lachte . „Sie rennen ja schon. Wollen

wir aufeinander setzen ? Ich werde Sieg auf
Sie setzen , dann gewinne ich auf alle Fälle
was . Was werden Sie setzen ? “

„Nichts . “ — Böham dachte angestrengt über
Turi nach.

„Ich wette zehn Mark Sieg auf Sie. Es ist
ein Handicap , da setzt man immer besser
auf den Gegner . Sie sehen , wi? grün ich Ih¬
nen bin , ich gebe Ihnen sogar den Tip .“

„Gut “ , sagte Böham , „zwei Mark auf Sie,
Platz .“

Turi lachte stärker . — „Ausgezeichnet , Sie
scheinen sehr von sich eingenommen zu sein.
Wir beide sind uns ähnlich , und wahrschein¬
lich sind Sie der männlichere von uns , aber
im Rennen siegt oft nicht die Kraft . Ich kann
Ihnen noch andre Tips geben .“

„Danke “
, sagte Böham , „ich mache alles

ohne Tips .“

Elftes Kapitel
Als Böham am nächsten Tage um drei Uhr

bei Gerda anrief , antwortete eine männliche
Stimme und sagte Hallo , und Böham war
enttäuscht und überlegte , ob er sich melden
solle , und horchte einen Augenblick und legte
dann enttäuscht und vorsichtig den Hörer auf
die Gabel zurück . Er hatte nicht mit einer
männlichen Stimme gerechnet Er wußte nicht,
ob er nochmals an rufen sollte , er konnte an-
rufen und sagen , ich will Frau Mencken spre¬
chen , aber vielleicht war sie doch nicht allein

Europas Einigung
Am Mittwoch, 4. Januar spricht in Reut¬

lingen im Volksbildungshaus und am Don¬
nerstag , 5. Januar in Tübingen im Pfleghof¬saal jeweils um 20 Uhr Prof . Dr. H . B r u g-
m a n s von der Universität Utrecht, Präsi¬
dent der Union europäischer Föderalisten,
über „Europas Einigung“.

Wenige Tage vor seiner Hinrichtung schrieb
Gördeler in seinem Testament an das
deutsche Volk den Satz nieder .: „Dieser Krieg
muß zum Zusammenschluß der europäischen
Völker führen , wenn die Opfer einen Sinn er¬
halten sollen .“ Hat er nicht uns allen aus der
Seele gesprochen ! Wer ist nicht sofort bereit,
ihm beizupflichten , um so wenigstens nach¬
träglich diese Sinnlosigkeit so vielen Leides
aufzuheben ? In der Tat : allenthalben sind seit
Kriegsende die Stimmen laut geworden , die
den Völkern Europas zurufen : Laßt es genug
sein des jahrhundertelangen Brudermords!
Faßt die Kräfte , die ihr bisher in den Dienst
der Feindschaft und des Hasses gestellt habt,
zusammen zur Behebung der gemeinsamen
Not , zur Bewältigung der vielerlei Aufgaben,
die ihr einzeln niemals meistern könnt.

Und das Echo dieses Rufes erwies sich rings¬
um als überwältigend . Ob Sieger , ob Besiegte,
ob Neutrale — überall fanden sich Menschen
in einer vorwärtsdrängenden Volksbewegung
zusammen , um — wie Churchill es kennzeich¬
nete — die zögernden und von Bedenken er¬
füllten Regierenden wie auf einer Woge em¬
porzutragen und zu kühnen Entschlüssen zu
ermutigen . Und A. E . Brinekmann hat recht,
wenn er schreibt : „Das Verlangen nach Europa
ist riesengroß 1 Es ist zudem diktiert von der
bitteren Notwendigkeit eines to be or not to be .“

Es ist die klare Erkenntnis , daß, will man
wirksam die wirtschaftliche und sittliche Not
wenden und das Gespenst eines dritten Welt¬
krieges bannen , gehandelt werden muß . Und
die Lösung heißt : Vereinigte Staaten von
Europa . Manchem erscheint es beschämend,
daß die Menschen erst unter dem Drude der
Ereignisse sich zu vernünftigen Entschlüssen
verstehen . Wieder andere , die an sieh der Idee
zustimmen , zweifeln an ihrer Durchführbar¬
keit . Sie weisen auf die vielerlei Hindernisse
hin , die von vorneherein das Zustandekommen
vereiteln oder jedenfalls einen sicheren Be¬
stand zweifelhaft erscheinen lassen . Es wäre
erstaunlich , wenn ein so weitschauender und
tiefgreifender Plan nicht auf Schwierigkeiten
stoßen würde . Hat sich indessen jemals der
wahre Mann durch Schwierigkeiten schrecken
lassen ? Vollends wenn es sich um eine derart
entscheidende Sache handelt ! Den allzu Be¬
dächtigen sei es unbenommen , sich in der
Rolle eines Zuschauers zu gefallen . Ihnen wird
die überwältigende Mehrheit jener gegen-
überstehe » , die bei näherem Eindringen in all
die mit der europäischen Einigung verbunde¬
nen Fragen in sich das leidenschaftliche Ja
vernehmen werden . Möglichst viele Menschen
dahinzuführen , ist eine der Aufgaben der euro¬
päischen Volksbewegung,

Erfreulicherweise haben sich die in den ein¬
zelnen Ländern entstandenen Verbände bald
zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenge¬
schlossen , die unter der Bezeichnung „Euro¬
päische Bewegung “ in Erscheinung getreten
ist . Ihr gehören auch die drei deutschen Ver¬
bände an : Europa -Union, Internationale Stu¬
dentenbewegung und Liga für Weltregierung.
Nach außen sichtbar geworden ist die Arbeit
dieser Europäischen Bewegung vor allem durch
Konferenzen (z. B . Wirtschaftskonferenz in
Westminster im April 1948) . Sehr viel von
ihrer Wirksamkeit spielt sich fast unsichtbar
ab , nämlich ihr unablässiges Einwirken auf die
Parlamente und die Regierungen.

Es bedarf keiner Ausführungen , daß die
Stoßkraft der Europäischen Bewegung sehr
davon abhängt , wieviele Tausende , .wieviele
Millionen hinter ihr stehen . Wenn die Euro¬
päische Bewegung darauf bedacht ist , sie um
sich zu sammeln geschieht es auch noch aus
dem Bewußtsein heraus , daß die Schaffung der
Vereinigten Staaten von Europa ein Werk von
solch ungewöhnlicher Bedeutung ist , daß es
nicht einfach den Berufspolitikern ausgeliefert
werden darf , daß vielmehr zu seiner Vollen¬
dung alle ehrlich Suchenden berufen sind.

und hatte Unannehmlichkeiten davon ; viel¬
leicht war doch ein Mann da.

Böham bekam schlechte Laune , und als
Schwester Helene ihm den Kaffee brachte,
sah er sie nicht an und sah auch nicht , daß sie
wieder ein neues Häubchen aufhatte . Er blick¬
te in ein Buch und nickte , und die Schwester
ging enttäuscht hinaus , und er dachte an
Gerda , und gleichzeitig dachte Ger 'da an ihn
und saß neben ihrem Telephon und über¬
legte , ob es noch einmal anläuten werde , und
ihr gegenüber , noch näher beim Telephon , saß
Rönnelin und war gekränkt über den Anruf
und stichelte , weil sich niemand gemeldet
hatte , und wartete auch drauf , daß es noch¬
mal läuten werde . Es konnte Zufall sein , daß
er da war , aber er hatte vielleicht beim Es¬
sen etwas gewittert , er war nachher nicht an¬
zubringen gewesen , und nachdem Gerda ihn
endlich angebracht hatte und nach Haus ge¬
fahren war , war er eine Viertelstunde später
mit Kuchen wieder angekommen und hatte
gesagt , „es wäre so reizend , wenn du Kaffee
machen würdest , ich habe solche Lust auf
Kaffee .“

Es war nicht so reizend . Gerda ärgerte sich,
daß sie überhaupt geöffnet hatte , und Rönne¬
lin ärgerte sich, weil er dachte , daß er jetzt
bestimmt etwas witterte , aber es war nichts
Besonderes in der Stimmung zwischen ihnen,
die Stimmung war jetzt meistens so.

„Ich werde jedenfalls das Telephon bei dir
nicht mehr in die Hand nehmen , sagte Rön¬
nelin , „ich wußte nicht , daß du Bekannte hast,
die abhängen , wenn ich mich melde .“ Gut,
dachte Gerda , eines Tages bekomme ich den
Mut und mache Schluß Sie überlegte , wie es
möglich war , daß er ihr einmal gefallen hatte.
Sie dachte : er hat sich sehr verändert , und
beobachtete jede seiner Bewegungen . Er
stand auf und fing an umherzugehen und
sagte förmlich : „Ich werde auch nicht mehl
unvorbereitet vorbeikommen , es wird für uni
beide angenehmer sein .“ (Forts , folgt)
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erklangen zum ersten Mal die Töne der glück¬
lich gewordenen Glocke und vereinigten sich
hierauf zum dreistimmigen Akkord im ersten
Zusammenläuten in dem herben Zusammen¬
klang der Töne g-b-c . Glocken sind ein le¬
bendiges Zeugnis kirchlichen Lebens und
Wollen« , und sie sind auch klingende Zeugen
menschlichen und heimatlichen Schicksals.
Unser neues Geläut ist ein Stüde Gesetz und
in ihm liegt auch die Gefahr des Gesetzes,
die Starrheit und Gewohnheit. Ein gutes Ge¬
läut kann eine Gemeinde besitzen und dabei
auch leere Kirchenbänke und eine bibelfrem¬
de und liebeleere Gemeinde . Ein gutes Ge¬
läut kann aber auch ein Arbeitsmittel in der
Hand einer lebendigen Gemeinde sein , eines
der Zeichen , die sie aufrichtet und ihr Kraft
gibt in hellen und dunklen Stunden. Möge die
neue Glocke und möge das neue Vollgeläut
nicht nur ein Ruf der Gemeinde an ihre Mit¬
glieder, zur gottesdienstlichen Versammlung
zu kommen und für die Fernstehenden eine
eindringliche Erinnerung sein , sondern möge
sie uns immer mahnen zur tätigen Erkenntnis:

So lehre sie , daß nichts bestehet
und alles Irdische vergeht!

Vom Wohlfahrtsbund
Ab 10 . Januar beginnen wieder die regel¬

mäßigen Nähabende und zwar jeweils am
Dienstag und Donnerstag, abends 20 Uhr,
wozu Frauen und Mädchen eingeladen sind.

In unserem Hinweis für die Weihnachts¬
feier am 6 . Januar müssen wir insofern eine
Richtigstellung machen , als diese Einladung
die Flüchtlinge nicht betrifft , da für dieselben
eine Woche später eine besondere Veranstal¬
tung stattfindet . ,} Dagegen sind die Krieger-
yitwen ebenfalls für den Abend freundlichst
eingeladen.

Willkommene Spende für die Sportler
Wie wir von der Vereinsleitung des VfL

Altensteig erfahren , wurde dem Verein von
der Toto-Annahmestelle Gerhard Lauk je ein
Fußball und ein Handball gestiftet, die beide
aus dem bekannten SchuhhausMaier in Alten¬
steig stammen. Dem Spender sei auch an die¬
ser Stelle Dank gesagt.

mm

Einige Worte an Altensteigs Fußballer zum
Jahreswechsel

Soeben haben wir die Schwelle vom alten
zum neuen Jahr hinter uns gelassen und
können mit dem Erfolg , vor allem mit dem
der Verbandsvorrunde recht wohl zufrieden
sein. Die erste Elf hatte durch innere Unei¬
nigkeit anfangs wertvolle Punkte eingebüßt,
doch im Verlauf der Runde konnte die Kame¬
radschaft mehr gefestigt werden, und sofort
setzten auch die Erfolge ein, denn sämtliche
führende I lannschaften konnten besiegt und
der Anschluß nach vorne wieder hergestellt
werden. Audi unsere zweite Mannschaft, eine
zeitlang das Sorgenkind, hat sich von Spiel
zu Spiel verbessert und nimmt nun den zwei¬
ten Platz in der Tabelle ein . Vergessen dürfen
wir unsere Jüngsten nicht . Sie haben ln 15
Spielen 13 Siege und ein Unentschieden
herausgeholt, demgegenüber mußten sie nur
eine Niederlage hinnehmen.

Über die gemachten Fehler wollen wir nicht
mehr hadern , sondern für 's neue Jahr nutz¬
bringend verwerten. Wir wollen uns nicht
selbst' täuschen, denn die meistenund schwer¬
sten Spiele sind auf des Gegners Platz auszu¬
tragen . aber wenn Ihr das Training fleißig
besucht und Kameraden seid , dann steht vor
uns vielleicht einmal ein Ziel , das schon 30
Jahre der höchste Wunsch unserer Fußballer
ist. nämlich die Meisterschaft. Machen wir
uns nichts vor. der Weg; dazu ist beschwerlich
und dornenvoll, aber wenn jeder Kamerad
ist und sein Bestes gibt dann haben wir Al¬
tensteiger die gleichen Aussichten wie unsere
Gegner.

Doch sollte sich im Verlauf der Rückrunde
ein Anderer als der Bessere oder Glücklichere
erweisen, dann wollen , wir stets Snortler sein
und ihm seinen Erfolg von . Herzen gönnen.

H.
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Aus Emmingen wird berichtet
Am 2 . Weihnachtsfeiertagerhielt der hiesige

Sportverein „VfL “ Emmingen im dichtbesetz¬
ten . .Lammsaal“ seine diesjährige Weih¬
nachtsfeier - Gönner des Sports von nah und
fern bezeugten durch ihr zahlreiches Erschei¬
nen ihren aufrichtigen Willen zur Förderung
des Sports- und Vereinslebens. Die aufge¬
führten Theaterstücke .Die Maientour“ , „Uff
am Rathaus s Birabach“ und „Dr Büttel als
Schultes “ fanden bei allen Teilnehmern An¬
klang und Beifall. Dank der großherzigen
Spenden von einheimischen und Geschäfts¬
leuten der Nachbarstadt Nagold konnte eine
nette und glücklich gelungene Gabenverlosung
am Schluß der Feier durchgeführt werden.
Mit Befriedigung nahmen sämtliche Gäste zur
Kenntnis, daß der vom Schafhalter Zeh , hier
gestiftete Hammel dem über 10 Jahre durch
Kriegsdienst und Kriegsgefangenschaft ab¬
wesenden aktiven Sportsmann und Mitbe¬
gründer des hiesigen Sportvereins durch das
Los zufiel . Hier hatte die Glücksgöttin auch
einmal einen bestimmt guten Einfall.

Auch unsere Kleinen feierten mit ihrer
Tante Gertrud in der durch den Lichterbaum
festlich beleuchteten Dorfkirche auf ihre kind¬
liche und zugleich beglückende Art die Ge¬
burt Christi. Mit ihren so mit vollem Herzen
vorgetragenen Sprüchlein und fröhlich klin¬
genden Weihnachtsliedern erfreuten sie die
Herzen von jung und alt . Nach der Verkündi¬
gung des Weihnachtsevangeliumskonnten ih¬
nen die prall gefüllten Weihnachtstüten nicht
mehr länger vorenthalten werden Mit gro¬
ßer Freude wurden die herrlichen Weihnachts¬
gaben in Empfang genommen und mit leuch¬
tenden Äuglein der Mutter und dem Vater
gezeigt . In solchen Stunden kommt auch uns
alten wieder die Erinnerung an frohe und
glückliche Stunden im Kreise der Mitschüler
und Kameraden.

Unsere Altersjubilare
Snnmersfeld. Im ersten Monat des neuen

Jahres können wir einigen unserer Altersju¬
bilare unsere herzlichen Glückwünsche zu ih¬
rem Geburtstag aussprechen : Schuhmacher
Joh . Georg Wurster, (geb . am 3 . 1 . 1873) , Fuhr¬
mann Joh . Geisel (geb . am 23 1 . 1873) , Metzger
Joh . Wurster (geb . a 29 . 1 . 1876) . - Anna Geig-
le , geb . Steeb, Schneidermeisterswitwe, begeht
am 12. 1 . ihren 81 . Geburtstag und den 75.
Magdalene Rothfuß, geb . Frey (geb . am 12. 1.
1875) , die mit Jokob Rothfuß (geb . am 21 . 5.
1877) seit dem 21 . 8 . 1906 verheiratet ist. - Der
Neubürger Hermann Mahlstert wird am 5 . 1.
1950 70 Jahre alt . - Die Genannten erfreuen
sich einer guten Gesundheit.

Weihnachtsfeiernüberall
Egenhausen. Auch unsere Gemeinde feierte

in enger Verbundenheit mit ihren Bürgern
Weihnachten. Am Heiligen Abend erfreute der
Posaunenchor die Einwohnerschaft an ver¬
schiedenen Plätzen des Dorfes mit Weihnachts-
liedem . Am ersten Feiertag sang der Kir¬
chenchor in der Kirche. Nachher brachte er
dem kranken , blinden Zimmermeister Bohnet
ein Ständchen. Am zweiten . Feiertag hatte der
Sportverein seine Weihnachtsfeier. Welchen
Platz der Verein , hier einnimmt zeigte der
volle Saal. Die Spiclergrunne erfreute die Gä¬
ste mit ihren Darbietungen. Auch Herr Fim-
haber aus Altenstü -z füllte- als Ansager die
Pausen gut aus. Ein Fußballfanatiker ließ
dann die wackere Elf in humorvollen Versen
an den Gästen vorüberziehen.

Hier fand beim Wiesengelände ebnen ein
Landwirtssohn 6 Maikäfer. Eine seltene Be¬
gebenheit zu dieser Jahreszeit. — Nun ist der
letzte KriegsgefangeneAlbert Obert in Frank¬
furt/Oder eingetroffen.. Die ganze Gemeinde
freut sich mit den Angehörigen.

Weihnachtsfeier des Gesangvereins Walddorf
Am zweiten Weihnachtsfeiertag hielt im

vollbesetzten Adlersaal der Gesangverein seine
Weihnachtsfeier ab . In drei Stunden der Un¬
terhaltung wurde ein buntes Programm ab¬
gewickelt . Mit den zwei Männerchören ..Von
all den tausend Klängen“ und „Wintemächt-

(Seinemßen.
ges Schweigen “ wurde der erste Teil der
Feier eröffnet. Herzliche Worte der Be¬
grüßung fand der Vorstand Wilhelm Brenner
und wünschte allen Anwesenden, Freunden
und Gönnern des Vereins einen angenehmen
Abend und gute Unterhaltung . Anschließend
hatten die Gäste die Ehre, dem hohen Besuch
des Nikolaus , der eigens zu dieser Feier ent¬
sandt wurde, beizuwohnen. Er hatte sich zur
Aufgabe gemacht , die sich um den Verein am
meisten verdient gemachten Mitglieder mit
netten Reimen und Geschenken zu beloben
und denen, die sich ihrer Pflicht als aktives
Mitglied nicht so ganz bewußt waren , eine
Rüge zu erteilen. Mit weiteren Chören,
einem Violinsolo „Largo von Händel“ und
Gedichtsvorträgen nahm der erste Teil der
Feier seinen Fortlauf . Im zweiten Teil kam
unter der Leitung von Gottlob Bühler und
Otto Walz ein schwäbisches Theaterstück zur
Aufführung: „Dr. Büttel vo Bächleswies “

. In
urkomischen sowie heiteren Szenen rollte ein
Tageslauf jener erhabenen Büttels von Bäch¬
leswies über die Diehlen.

Neue Meister im Kreis Calw
Im Landmaschinenmechaniker-

handwerk: Hombacher, Karl , Calw ; im
Mechanikerhandwerk: Proß,Wilhelm,
Calmbach ; Stahl, Adolf , Oberkollbach; im
Sattler - und T ap e zie r han d werk :
Erhardt , Otto , Ostelsheim ; Seeger, Eugen,
Waldrennach; im Schuhmacherhand¬
werk: Held , Karl , Walddorf; Simon , Wil¬
helm. Wildbad; Schüler, Karl , Nagold ; Stotz
Karl , Calw ; im Wagnerhandwerk:
Calmbach , Gustav, Beimberg ; Rathfelder Fritz,
Altbulach; Stark , Adolf , Beinberg.

cP\ mfliebes
Steuertermine im Monat Januar 1959

Bis zum 10. Januar 1950 werden fällig:
Lohnsteuer und Wohnungsbau¬

abgabe
Die einbehaltene Lohnsteuer und die Ab¬

gabe zur Förderung des sozialen Wohnungs¬
baus sind spätestens bis 10. Januar 1959 unter
Abgabe der entsprechenden Lohnsteuer-An¬
meldung an die zuständige Finanzkasse ab¬
zuführen (Die Abgabe zur Förderung des so¬
zialen Wohnungsbaus fällt ab 1 . Januar 1950
weg . Von diesem Zeitpunkt ab wird voraus¬
sichtlich die Abgabe „Notopfer Berlin" wie¬
der erhoben) .

Umsatzsteuer - Vorauszahlung für den
Monat Dezember 1949 bzw. für das TV . Vier¬
teljahr 1949 unter Abgabe der entsprechenden
Voranmeldung. '

Beförderungssteuer für den Mo¬
nat Dezember 1949 bzw . für das IV . Viertel¬
jahr 1949 unter Einreichung der entsprechen¬
den. Nachweisung.

Bis zum 20. Januar 1950 werden fällig :
Einkomen - und Körperschafts¬

steuer.
Vierteliährliche Vorauszahlung nach beson¬

derem Vorauszahlungsbescheid. Diejenigen
Steuerpflichtigen, die keinen solchen erhalten
haben, berechnen ihre Vorauszahlungen nach
der von ihnen abzugebenden Erklärung zur
Einkommensteuer-Vorauszahlung auf 20 Ja¬
nuar 1950. Die Vordrucke zu diesen Erklärun¬
gen (Einkommensteuer-Vorauszahlung) für
das IV. Vierteljahr 1949 liegen bei den Finanz¬
ämtern noch nicht vor. Sie werden alsbald
nach Eingang den Steuerpflichtigen zugesandt
werden.

Bei verspäteter Entrichtung sind 2 °/o
Säumniszuschlag für den ersten Monat und
1% für jeden weiteren Monat verwirkt . Mit
einer Aufhebung desselben kann nicht mehr
gerechnet werden.

Die Steuerzahler werden gebeten, von dem
unbaren Zahlungs- und Überweisungsverkehr
weitestgehend Gebrauch zu machen und bei
allen Überweisungen ihre Steuemummer, die
Steuerart und den auf die einzelnen Steuer¬
arten entfallenden Betrag anzugeben.

^Icuc9k txm (£bhausen
j*

Weihnachtsfeier der Volksschule
„Maria durch den Domwald ging“

, dieses
Weihnachtslied, bestritten von einem gemisch¬
ten . Chor der oberen Klassen unter Leitung
des Schulvorstandes Georg Stempfle, leitete
die gehaltvolle Weihnachtsfeier der Volks¬
schule im Gemeindehaus, ein und versetzte
damit die anwesenden Eltern und Schüler
gleich in die richtige Weihnachtsstimmung.
Nach den Begrüßungsworten des Schulleiters
wurden von den Schülern recht nette Dar¬
bietungen weihnachtlichen Charakters ge¬
zeigt , wo jedes sein äußerstes zum guten Ge¬
lingen des Abends hergab. Die Aufführung
des Ehlenboger Krippenspiels ließ auch hier
durchblicken, daß den Schülern nicht nur der
vorgeschriebene Stoff der Schule geboten
wird , sondern daß auch die Lehrer versuchen,
den Unterricht möglichst vielseitig zu gestal¬
ten und ihn mit derlei Aufführungen, was den
Kindern bestimmt Freude macht, geschmack¬
voll zu würzen verstehen. In bunter Folge
wechselten Gesang mit Spiel und Vortrag ab.
Die Veranstalter wurden reichlich für die
ihren Gästen gebotene Weihnachtsfeier mit
Beifall belohnt.

Mit der Erstellung des Erlesteges wurde
auch damit der Nagoldkorrektion für dieses
Jahr ein Ziel gesetzt, um eventuell nächstes
Frühjahr die ebenso notwendige Verbesserung
im Mühlekanal durchzuführen. Hier an die¬
ser Stelle sei nochmals allen Beteiligten, die
zur Durchführung dieses Projektes entschei¬
dende Hilfe beigetragen haben, für ihren rast¬
losen und unermüdlichen Einsatz herzlichst
gedankt.

> für den Bezirks
Die Kraftfahrzeug - Steuerkarten

sind bei ihrem Ablauf zu erneuern.
Bei verspäteter Erneuerung ist nicht bloß

ein Säumniszuschlag wegen zu später Zah¬
lung. sondern auch ein Verspätungszuschlag
wegen verspäteter Anmeldung verwirkt . Es
wird deshalb auf die pünktliche Erneuerung
der Kraftfahrzeugsteuerkarten besonders hin-
gewiesen.

Finanzämter Hirsau und Neuenbürg

Kreis-Obstbauversammlung
Am Sonntag, den 15 . Januar , 13,30 Uhr

findet im Saalbau Weiß in Calw Bad¬
straße, eine große

Obstbauversammlung
statt . Im Mittelpunkt steht u. a. ein Referat
von Dir. S e i t z e r vom Landesobstbauver¬
band Württemberg über „Unser Obst¬
bau am Scheidewege “ . Alle Freunde
und Interessenten des Obstbaus werden hier¬
mit zu zahlreichem Besuch herzlich eingela¬
den. Kein Obtbaumbesitzer sollte diese Ge¬
legenheit versäumen, bei welcher Fragen von
entscheidender Bedeutung durch führende
Fachleute erörtert werden.

Im Auftrag:
Walz, Kreisbaumwart Nagold

Scherer, Kreisbaumwart, Neuenbürg

Vereins - Anzeiger
Liederkranz Nagold . Dienstag abend Sing¬

stunde 20 Uhr in der „Rose“ .
Touristenverein „Die Naturfreunde“. Sektion

Nagold . Dienstag, 3 . 1 . 1950. 20 Uhr ; Sing¬
stunde im VBW (Milchzentrale ).

SCHWARZWALD - ECHO
Verlag Dieter Lauk , Nagold -Altensteig , in der

Schwäbischen Verlagsgesellschaft m . b . H.
Chefredakteure : Will Hanns Hebsacker und

Dr . Ernst Müller
Mitglieder der Redaktion : G Boden , Dr . W. Gail,
Dr . O . Haendle , Dr H . Kiecza , J . Khngelhöfer und
Dr . K . Lerch , alle Tübingen . Redaktion des lokalen
Teils : Max Eichinger , Nagold , Marktstr . 43. Tel . 253

Todes -Anzeige Nagold , 1. Jan . 1950,
Unsere geliebte, treusor ^ende Mieter und Großmutter , unsere

gute Schwester, Schwiegermutter und Tante
$*£*$5*1 © ld © ? ß geb . Hormann

durfte nach kurzer Krankheit im Aller von 75 J/2 Jahren in Frieden
heimgehen. jn tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen:

Hermine Schlecht geb . Heiß
Hedwig Haiß geb , Graf mit Werner und Dieter

Die Beerdigung findet , am 3, Januar , 13 Uhr statt.

Danksagung Altensteig , 31 . Dez. 1949.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden

meiner lieben Frau, Mutter und Großmutter

Anna Finkheiner geb . Günther
insbesondere ( ür die trostreichen Worte des Herrn Sfadfpfarrer
Kollmann, den erhebenden Gesang des Liederkranzes , die über¬
reichen Kranzspenden und die so zahlreiche Begleitung zu ihrer
letzten Ruhestätte , sprechen wir unseren tiefgefühlten Dank aus.

Die tranernden Hinterbliebenen.

Für Dekorationszwecke aller Art stets vorrätig schone
Kunstblumen

in verschiedenen Ausführungen dauerhaft und billig.
Versand nach auswärts gegen Nachnahme.

Gustav Honig, Gärtnereibedarf Nagold,
Marktstraße 43. .Telefon 253

Neifsnfsrtigung undReparaturenaller Art
sowie Neuprojektion von

Zentralheizungen • Sanitäre Anlagen
Hoch- und Niederdruckrohrleifungen

Pumpaniagen
Dampfleimkocher und Wärmeplatten

führt prompt gewissenhaft und billig aus

Paul Neugebauer Nagold
Zentralheizungsbau • Telefon 537

L - — —

Ab sofort eingerichtet
ZwelgbUro Nagold , Calwerstra &e 32 bei Gayer

Sprechstunden jeden Freitag von ’/2I0 — 12 Uhr
und nach Vereinbarung

Treuhandbüro Paul Schiele
Horb a . N . , IKlingerstraße 3 , Telefon 361

Zugelassen In Nagold als Helfer In Sfeuersachen

Buchführung
Gesellschaftsverträge , Verntögensfragen

TRAUERBRIEFE / TRAUERKARTEN
in guter Ausführung liefert BuchdruckereiLank Altensteig -Nagold

Leifj-Ordner
Leifz -Schneirheffer
Leifz -AWegemappen

Leitz-PulfOrdner
Leitz-Riicker.schilder

bei Gerhard Lauk Bürobedarf
Alfensteig

l .
~
iAliejtsfi ’ itj

Liebesbriefe
aus dem Engadin
Ein lustiger Winfersporffilm

mit Luis Trenkner
Dazu

Die Wochenschau und
die Schwäbische Chronik

Jugendliche zugelassen!
Vorführungen:

Freitag keine Vorführung
Samstag abend 20 Uhr
Sonntag 14 and 16 .30 Uhr
Sonntag abend 20 Uhr

mWLD
Mittwoch «ml Donnerstag

jeweils 20 Uhr
Paul Hartmann u . Jlse Werner

Bai pari
Ab Freiing 14.00 , 16 .30

und 20 .00 Uhr
Jen Marika Rökk Film

Fregofa

Kaufmännische
Angestellte

sucht in Alfensfeig oder

nächster Umgebung Stellung.

Angebote unter N 526 an
die Geschäftsstelle Altensteig

Verkaufe ein Paar starke , zuver¬
lässige

Zugochsen
Anfragen unter Nr . 523 ln der Ge¬

schäftsstelle Altensteig.
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Märchen vom „größten Kriegshafen“
Wilhelmshaven , „Kind des Reiches“ verlangt „Alimente “ vom Bund.

Es war einmal „der Welt größter Kriegs¬
hafen “ , und es gab dort noch alle möglichen
anderen „größten “ Dinge : ein Schwimmdock,
ein Hafentor , eine Schleuse — und es war
einmal — kaum 90 Jahre früher — ein frie¬
sisches Fischerdorf mit 300 Einwohnern , in
dem sich nebeneinander Dänen , Russen und
Holländer festsetzten . Einen Kriegshafen aber
machte erst Preußen daraus ; zu Wilhelms II.
und Tirpitz ’ Zeiten wurde er eines der ver-
hätscheltsten Dinge der Reichspolitik . Dabei
war der Jadebusen , an dessen Einfahrt die
Stadt liegt , einmal weithin trockenes besie¬
deltes Land , und der Hafen bis in seine letz¬
ten Tage ein durchaus künstliches Gebilde,
dessen Einfahrt und Becken nur durch den
unaufhörlichen , sehr kostspieligen Einsatz
riesiger Bagger — nie hätte man diese Sum¬
me für zivile Zwecke aufgewandt ! — freige¬
halten werden konnten . An Landgewinnung
und Kolonisierung am Jadebusen war nicht
zu denken , das Reichskriegshafengesetz ver¬
bot sie geradezu . Der Laie , der heute von
Wilhelmshaven zur wenige Kilometer ent¬
fernten Landspitze herüberblickt , denkt an
die Trockenlegung der Zuidersee durch die
Holländer und meint , man müsse hier durch
einen Damm Aehnliches schaffen können.
Doch der Jadebusen liegt zu tief und wäre
zu unfruchtbar , und der technischen Schwie¬
rigkeiten wären zu viele . So beschränkt man
sich auch jetzt vorerst auf kleinere Gebiete
an seiner West- und Südküste . 6000 von den
insgesamt 20 000 ha sollen in wenigen Jah¬
ren zu fruchtbarem Ackerboden werden.

Ein „Kind des Reiches“
, sagen die Wil-

helmshavener , sei ihre Stadt , es könne sich
nicht selbst erhalten ; nun solle der Bund
„Alimente “ zahlen . 30 000 oder 35 000 Men¬
schen arbeiteten einmal auf der Marine¬
werft , Tausende kamen zudem mit den
Kriegsschiffen und verzehrten ihren Sold,
die ganze Stadt lebte von der Marine . Heute
wohnen Admirale in der Stadt , die stempeln
gehen oder auf untergeordnetem Posten ihren
Lebensunterhalt verdienen . Ihre Schiffe lie¬
gen im Schlamm des Hafengrundes , allein
17 U-Boote sind darunter . Das Werftgelände
ist ein Trümmerhaufen , aus dem riesige Men¬
gen Schrott nach England in die Hochöfen
wanderten und aus dem eine russische Flotte
von zwei oder drei Dutzend Schiffen Jahr
fttr Jahr demontierte Werkzeugmaschinen , ja,
nach Zeitungsberichten sogar sorgfältig zu je
fünf in Oelpapier verpackte Toilettentüren
nach Osten schleppte . Die Stadt selbst ist
nach 109 Luftangriffen mehr als zur Hälfte
zerstört , ihre fünf oder sechs Dutzend Bun¬
ker sind z . T. gesprengt , z. T . droht Ihre Spren¬
gung noch immer und hält die Bevölkerung
in Atem . Die größte der Gefahren aber wurde
abgewandt ; nach dem Zusammenbruch sollte
fast das gesamte Stadtgebiet , das einen Me¬
ter tiefer liegt als der Meeresspiegel , durch
einen Deich vom festen Lande abgeschnitten
und nach der Zerstörung der Hafenschutz¬
bauten vom Meer überflutet werden . Erst
nach bangen Monaten des Wartens wurde
diese Entscheidung aufgehoben . Wilhelms¬
haven blieb am Leben.

Es hat sich inzwischen nicht auf die „Ali¬
mentationspflicht “ des Bernde « verlassen und
selbst Hand angelegt . Steht die Werft auch
nicht mehr , ihre Facharbeiter sind geblieben.
Wohin mit ihnen ? Von einer für friedliche
Zwecke arbeitenden Industrie gab es 1945
nicht die Spur . Aber den Behörden — Stadt,
Handelskammer , Arbeitsamt — gelang es In
trefflicher Fürsorge , die Privatindustrie zur
Initiative aufzurufen . Eine Schreibmaschinen¬
fabrik kam (und läßt heute schon täglich
über 100 Maschinen vom Band rollen ) und
eine Fahrradfabrik , ein Werk , dag Staubsau¬
ger , eins , das Dynamos für Fahrräder , eins,
das Gießereierzeugnisse herstellt , eins , das
Karosserien für Omnibusse und eins , das
Krananlagen baut . Vor allem aber ist es ge¬

lungen , die einst in aller Welt bekannte
Lodzer Textilindustrie für die Stadt zu inte¬
ressieren . Etwa 30 ihrer kleineren Betriebe,
Spinnereien , Webereien , Strickereien , haben
sich hier angesiedelt und sollen mit ameri¬
kanischer Unterstützung in größerem Rah¬
men zusammengefaßt werden . Man spricht
davon , daß hierdurch allein 11 000 Arbeits¬
kräfte ihr Brot finden können . Aber weitere
Millionen , 20 , 40, 60 müßten nach Wilhelms¬
haven fließen , um für weitere Tausende ei¬
nen Arbeitsplatz zu schaffen.

Auch sonst regt das Leben sich in der Stadt,
die vor 11 Jahren zum ersten Mal zur Groß¬
stadt avancierte und 1948 nach einem Ver¬
lust Zehntausender den 100 000. Einwohner
zum zweiten Mal zählen konnte . Man erzeugt
aus Meeresschlamm Heilschlamm für Rheu¬
matiker und hat große Pläne damit . Man
baut aus der Marineintendantur ein neues
Theater mit 800 Sitzplätzen . Die Vogelwarte
Helgoland fand hier ihr neues Heim und das
früher an der Adria stationierte Max-Planck-

Institut für Meeresbiologie . Die unmittelbar
an Watt und Düne gelegenen 28 Gebäude des
ehemaligen Arbeiterlagers der Marinewerft
Rüstersiel wurden zu einem „Hochschuldorf“
umgestaltet , dem Sitz der „Hochschule für
Arbeit , Politik und Wirtschaft “

, der den Col¬
lege-Gedanken verwirklichenden jüngsten
deutschen Hochschule und gewiß der einzi¬
gen, die nicht von einem Mangel , sondern von
einem Ueberfluß an Raum zu berichten weiß.
Neben ihr sind hier zwei pädagogische Hoch¬
schulen für landwirtschaftlicne und Gewer¬
belehrer sowie mehrerer Fachschulen unter¬
gebracht.

Der Traum dieser Stadt von Weltpolitik
und Macht ist ausgeträumt . Sprengungen
zerstörten Hafeneinfahrt , Hafentore und
Schleusen . Drei Dammbauten sollen den Ha¬
fen in drei Binnenseen von 12 Meter Tiefe
verwandeln . Aber das Märchen vom Fischer¬
dorf , das zum „größten Kriegshafen der Welt“
emporstieg , geht doch anders aus als das der
Brüder Grimm „Vom Fischer un syner Fru “ ,
auf den Stand eines Fischerdorfes wird Wil¬
helmshaven nicht wieder herabsinken , dafür
sorgen der Fleiß und der Lebenswille seiner
Bevölkerung.

Hindenburgs letzte Stunden
Der Chirurg Professor Dr . Sauerbruch berichtet

Der weltbekannte Chirurg Professor Dr.
Sauerbruch, der nach dreißigjähriger Tätig¬
keit im Dezember sein Amt als Leiter der
chirurgischen Klinik der Berliner Charitä
niederlegen mußte, war seit 1931 der Arzt
und Vertraute des zweiten Reichspräsiden¬
ten der Weimarer Republik, Paul von Hin-
denburg . In einer Unterredung mit dem
Korrespondenten Martin Aibrecht, die die
„Süddeutsche Zeitung“ veröffentlicht, gibt
Prof. Sauerbruch erstmalig Auskunft über
die letzten Stunden des Reichspräsidenten.

Am Vortage des Todes Hindenburgs ließ
sich Hitler trotz des Abratens der Aerzte , die
dem Kranken jede Aufregung ersparen woll¬
ten , zu einem „Abschiedsbesuch “ melden . Der
Reichspräsident — von Sauerbruch stets der
„Alte Herr “ genannt — äußerte zunächst ge¬
genüber dem Arzt : „Jedesmal fällt der Hitler
über meinen Teppich . Vielleicht ist er klüger
als Ich . Aber eines ist er jedenfalls nicht . Er
lat kein Soldat Ich werde ihm sagen lassen,
daß ich ihn nicht empfangen kann .“

Minuten später Jedoch bedeutete ein Diener
dem Professor , daß der Kranke weine und
dauernd murmle , jetzt habe er zum zweiten
Male den lieben Herrgott betrogen.

Bei diesen Worten , die der Bediente , ohne
sie zu verstehen , wiedergegeben hatte , erin¬
nerte sich Gehelmrat Sauerbruch eines Be¬
suches Hitlers Anfang 1933 beim Reichspräsi¬
denten , als dieser erkrankt war . Hitler hatte
Sauerbruch befragt , ob der Gesundheitszu¬
stand eine Unterredung erlaube , und als die¬
ser das Krankenzimmer im Reichspräsidon-
tenpalais betrat , hielt Hindenburg gerade
Zwiesprache mit Gott . In einer Selbstanklage
von „erschütternder Monotonie “ habe der ehe¬
malige kaiserliche Feldherr sich nach über
14 Jahren angeklagt , im Jahre 1918 Wilhelm II.
zur Flucht nach Holland geraten , ja gezwun¬
gen und ihn damit seinem Gericht entzogen
zu haben . Anschließend hat Hindenburg dann
Hitler empfangen , um sich nach seinen eige¬
nen Worten „nicht noch einmal , der Geschich¬
te ausweichend , schuldig zu machen “ .

Dieselben Gedanken müssen den Sterben¬
den auch im August 1934 bewegt haben , denn
als Prof . Sauerbrach zu ihm zurückkehrte,
erklärte Hindenburg mit klarer Stimme : „Ich
muß ihn empfangen , Sauerbrach . “

Tief erschütternd ist dann die Wiedergabe
des letzten Gespräches zwischen dem Staats¬
oberhaupt und seinem Kanzler . Auf Hitlers,
in schneidendem Tone dem Kranken entge¬
gengeschleudertes : „Ich bin gekommen , Ab¬
schied von Ihnen zu nehmen , Herr Reichsprä¬
sident Was wünschen Sie sich? “ konnte der
fassungslose Greis nur erwidern : „Gar nichts.
Ich habe die Hoffnung , daß ich , wenn ich mor¬

gen sterbe , neben meiner Frau hier in Neu¬
deck begraben werde .“

„Sie sind mein Vorgänger . Das geht nichtl“
sprach der Mann aus Braunau und bot dem
Reichspräsidenten Geld an.

Nach diesem Gespräch , das von Hitler mit
einer derartigen Taktlosigkeit geführt wurde,
wie Geheimrat Sauerbruch erschüttert be¬
richtete , sei Hindenburg tief enttäuscht ge¬
wesen , habe zur Bibel gegriffen und bis zu
seinem Ende gegen fünf Uhr morgens gebetet.
Eine Viertelstunde nach dem Ableben seien
bereits Offiziere und Soldaten erschienen und
hätten den Toten entgegen seinem letzten
Willen abgeholt.

Später habe Göring ihn , Geheimrat Sauer¬
bruch , eindringlich aufgefordert , eine Rech¬
nung über seine dreijährige Tätigkeit bei Hin¬
denburg auszustellen . Der Arzt hatte in die¬
ser Zeit den Reichspräsidenten täglich und

Das kleinste Säuget er wiegt2,6g
Trotz der oft überraschenden Mannigfaltig¬

keit der Natur muß auch sie Grenzen einhal-
ten , die sich sogar mathematisch errechnen
lassen . Ein Beispiel hierfür ist die Behaup¬
tung , daß das kleinste Säugetier nicht leichter
als 2 % g sein könne . Noch kleiner geht es
nicht ! Die Frage : „ Warum ?“ beantwortet dj»
„Umschau in Wissenschaft und Technik"
in Heft 23 wie folgt:

Jedes Säugetier hat seine bestimmte Eigen¬
wärme , die von der Außentemperatur weit¬
gehend unabhängig ist . Aehnlich wie ein Ofen
strahlt ein solches Tier andauernd Wärme an
seine Umgebung ab , und zwar nimmt die
abgestrahlte Wärmemenge mit wachsender
Körperfläche zu.

Man kann nun errechnen, , daß die Körper¬
oberfläche des kleineren Tieres im Verhältnis
zu seinem Gesamtvolumen (Körperinhalt ) grö¬
ßer ist als die des größeren Tieres (Erinnern
Sie sich noch an den Geometrie -Unterricht in
der Schule ? ) . Infolgedessen muß das kleinere
Tier auch verhältnismäßig mehr fressen , da
es ja auch — relativ — mehr Wärme produ¬
zieren muß . Würde zum Beispiel der Mensch
pro Kilogramm Körpergewicht ebenso viel
verzehren wie eine Katze , so müßte er am
Tage etwa 11 200 Kalorien zu sich nehmen.
Das Ist aber das Zehnfache von dem , was vor
noch gar nicht allzu langer Zeit unsere Tages¬
ration ausmachte . Man kann also sagen , daß
die Katze (verhältnismäßig ) mehr frißt als
der Mensch , die Maus wiederum mehr als eine
Katze , und so geht es immer weiter , bis
schließlich ein extrem kleines Säugetier Tag
und Nacht nur noch fressen müßte , um seinen
Energiebedarf zu decken . Hier ist aber jene
Grenze , an der die Natur haltmachen muß.
Die auf Grand theoretischer Ueberiegungen
aufgestellte These , daß das kleinste Säugetier
2Y» g schwer sein müsse , fand sich in der Na¬
tur bestätigt : Es ist eine kleine Spitzmaus von
2,8 g.

sehr oft auch nachts untersucht und behan¬
delt „Geld spielt keine Rolle“

, erklärte der
„treueste Paladin des Führers “ bei dieser Ge¬
legenheit . „Wenn wir Hindenburg nicht so
lange gehabt hätten , wäre es mit uns schief
gegangen .“

1000 km/std — und die Sonne steht still
Merkwürdigkeiten bei den heutigen Rekordgeschwindigkeiten

Die neuesten reaktionsgetriebenen Flug¬
zeuge legen in einer Stunde über 1000 km zu¬
rück . Da in unseren Breiten der Umfang der
Erde in Ost-Westrichtung etwa 24 000 km be¬
trägt , so ist das eine Geschwindigkeit , die der
Rotationsgeschwindigkeit des Erdballs gleich¬
kommt ; denn ein fester Punkt auf dieser
Breite legt in einer Stunde ebenfalls 1000 km
zurück . „

Für die Insassen eines solchen Flugzeuges
steht aber bei der Fahrt die Sonne still , wenn
es nach Westen fliegt. Wenn die Reise beim
Sonnenuntergang losgeht , so kann das herr¬
liche Farbenspiel , das die sinkende Sonne her¬
vorzaubert , überall genossen werden , sei es
über den Fluten des Atlantischen Ozeans , über
dem „Seeweinblatt “ Amerikas , den Prärien,
den schroffen Felsen und des Coast-Range,
des Kaskadengebirges und des Coast-Range,
auf der unendlichen Wassermasse des Gro¬
ßen Ozeans oder über den bizarren , zum Teil
noch unerforschten Gebirgen und Steppen In¬
nerasiens . Eine solche Fahrt müßte schön sein.

Fliegt man mittags los , dann bleibt es über¬
all beim höchsten Stand der Sonne und unten
kräuselt aus allen Hausschornsteinen Rauch,
der bei der Zubereitung des Essens entsteht.
Es bleibt Mittag , bis man landet und wenn
man länger als 24 Stunden fliegt . Die Zeit
steht scheinbar still , und die Uhr , unser treuer
Zeitmesser , zeigt beim hellsten Sonnenschein
_ a _ ev- A Korirl TV/Tit+omnrht.

und Morgen an . Lassen wir sie stehen ? —
Nach Osten zu ist es ganz anders . Da erlebt
man in 24 Stunden zweimal Tag und zweimal
Nacht . Jede Stunde , jeder Tag ist nur die
Hälfte wert.

Da aber nun schon Geschwindigkeiten übei
1000 km in der Stunde erreicht worden sind
— und die Zukunft wird noch ganz andere
bringen —, so wird es noch kurioser.

Fliegt man nämlich dabei nach Westen , so
geht die Sonne , die schon untergegangen wai.
von Westen her auf oder die im Osten auf¬
gegangene Sonne geht wieder unter . Man
denkt dabei an das philosophische Wort : „Al¬
les ist relativ .“ Fliegt man nach Osten , so
wechseln Tag und Nacht in 24 Stunden drei¬
mal.

Es wird wohl vielen großes Kopfzerbrechen
machen , zu finden , wie wir nach 24 Stunden
Flugzeit west - oder ostwärts das Datum schrei¬
ben . Beim Flug nach Westen wird ja die Zeit
scheinbar zurückgedreht , weil aus Mittag
Morgen und aus Morgen wieder Nacht wird,
und beim Flug nach Osten wechseln Tag und
Nacht dreimal in 24 Stunden . Die Stellung
der Uhr ist ein zweites Problem . Ich besinne
mich darauf , in der Schulzeit eine ähnliche
Nuß geknackt zu haben : Wie rechne ich das
Datum beim Ueberschreiten der Datumsgrenze
( 180. Längengrad ) nach Osten und Westen?
Aber diese ist schwerer zu knacken — nicht
wahr ? —rx

Hunderttausend Studenten im Bundesgebiet
15 Universitäten , 7 Technische Hochschulen und rund 40 Fach -Hochschulen

Die Entwicklung des Hochschulwesen « seit
1945 in Westdeutschland stand naturgemäß
unter dem Eindruck der Kriegsfolgen sowohl
bezüglich des Lehrkörpers , der Studenten¬
schaft wie der Baulichkeiten und des Lehr¬
materials . Einem überaus starken Studenten¬
andrang aus den Reihen der heimkehrenden
Soldaten und Kriegsgefangenen standen zu¬
nächst zerstörte Universitäten mit beschränk¬
tem Lehrmaterial und einem ebenso dezi¬
mierten Lehrkörper gegenüber . Doch wie ‘auf
zahlreichen anderen Gebieten , so wurde auch
hier mit viel Energie und Schaffensfreude,
durch die Tatkraft und das praktische Hand¬
anlegen von Professoren und Studenten sowia
nicht zuletzt durch die wirklich großzügige
Unterstützung der Besatzungsmächte und des
Auslandes innerhalb weniger Jahre wieder
ein Stand erreicht , der einen Vergleich mit
dem Höhepunkt des deutschen Hochschulwe¬
sens überhaupt , den Jahren 1928—34 , zuläßt.

Während wir damals pro Jahr durchschnitt¬
lich etwa 115 000 Studenten an allen deut¬
schen Universitäten , Technischen Hochschu¬
len und sonstigen Hochschulen zählten , sind
es heute im westdeutschen Bundesgebiet
rund 100 000 . Berücksichtigen wir , daß 1928/34
etwa 34 000 Studierende in der heutigen Ost¬
zone und in den abgetrennten Ostgebieten
waren , so kommen wir heute — zuzüglich des
Bevölkerungszuwachses — mit den hundert¬
tausend Studenten in Westdeutschland etwa
auf das gleiche Verhältnis wie seinerzeit , was
natürlich nicht ausschließt , daß manche Län¬
der im Bundesgebiet heute gegenüber 1927 '32
die doppelte Zahl an Studenten haben (z . B.
Württemberg -Baden ).

Ueber die Situation an den deutschen Hoch¬
schulen vor 1945 sei kurz erwähnt , daß wir
1929 mit rund 126 000 Studenten in Deutsch¬

land die größte Anzahl , die je erreicht wurde,
hatten . Von da an war ein starkes Absinken
zu verzeichnen : 1936/37 waren es nur noch
62 000 und 1939 hatten wir mit 36 000 Stu¬
denten in ganz Deutschland den niedrigsten
Stand erreicht . In den Kriegsjahren stieg
diese Zahl allerdings wieder an und erreichte
bi« 1945 jährlich durchschnittlich etwa 62 000.
Bemerkenswert war in diesen Jahren , das
starke Ansteigen an männlichen Medizinstu¬
denten , und zwar von 14,9 Prozent aller Stu¬
dierenden im Jahre 1928 auf 52 Prozent in
den Jahren 1943/44 ! Besonders interessant ist
auch , daß sich die Zahl der weiblichen Stu¬
dierenden bis zu den Kriegsjahren 1943/44
gegenüber den Normaljahren ( 1928/32) ver¬
doppelt hatte . — Den stärksten Rückgang an
Studierenden von 1928 bis 1945 hatten die
Studienfächer der Staatswissenschaft (von
30,5 Prozent auf 12 Prozent ) , gemessen an der
Gesamtzahl aller Studierenden , zu verzeich¬
nen , dann folgten die Kulturwissenschaften,
Theologen , Naturwissenschaften , Land - und
Forstwirtschaft , technische Wissenschaften.

Nach dem heutigen neuesten Stand zählen
wir in Westdeutschland 15 Universitäten , 7
Technische Hochschulen und rund 40 sonstige
Hochschulen (Bergakademien , Musik - , Kunst - ,
Sport - , Wirtschafts - , theologische Hochschulen
usw .) . Für das Wintersemester 1949/50 haben
immatrikuliert:

An den Universitäten rund 62 000 Studen¬
ten , an den Technischen Hochschulen rund
20 000 Studenten , an den sonstigen Hochschu¬
len rund 15 000 Studenten.

Der Anteil der weiblichen Studenten be¬
trägt hierbei an den Universitäten 24 Pro¬
zent , an den TH 4,5 Prozent und an den son¬
stigen Hochschulen 14,5 Prozent . Die am stärk¬
sten belegten Univer *itäten sind München mit

über 8000 Studenten , gefolgt von Bonn mit
über 5000, Hamburg , Göttingen und Erlan¬
gen mit je über 4000. Bei den TH steht eben¬
falls München mit über 4000 Studierenden an
der Spitze , dicht gefolgt von Karlsruhe und
Stuttgart mit je knapp 4000 . Von den son¬
stigen Hochschulen zählen die Theologischen
Hochschulen Bamberg und Regensburg je
über 1000 Studierende ; dann folgen die Wirt¬
schaftshochschule Mannheim mit über 800
und die Hochschule für Bodenkultur Gießen
mit ebenfalls über 800 Studenten.

Von besonderem Interesse mag noch die Ver¬
teilung der deutschen Studierenden an den
Universitäten auf die einzelnen Fachrichtun¬
gen sein , die wir nachstehend für das Winter¬
semester 1948/49 wiedergeben:

Theologie

von 100 Studen¬
ten gehörten ne¬

benstehender
Fachrichtung an:

5,8
Allgemeine Medizin 23,7
Zahnmedizin 4 .6
Tiermedizin 1,3
Rechtswissenschaft 17,4
Wirtschaftswissenschaft 8,1
Philosophie und Pädagogik 19,7
Naturwissenschaft 13 .9
Pharmazie 1,8
Landwirtschaft , Gartenbau 1,5
Forstwirtschaft 1 .0
Geodäsie 0,3
Musik 0,1
Kunst 0,1
Leibesübungen 0 .4
Sonstige Fächer 0,5

An den TH verteilen sich die Studierenden
fast zur Hälfte auf Bauingenieure , dann fol¬
gen Maschinenbau , Architektur , Naturwissen¬
schaften , Elektrotechnik , sonstige Wissen¬
schaften , Wirtschaftswissenschaften usw ..
Nach der Geldreform war an einigen Univer¬
sitäten und Hochschulen ein geringer Rück¬

gang an Studierenden zu verzeichnen , was
allerdings inzwischen wieder ausgeglichen ist
München , Kiel und Würzburg hatten aber
nicht einmal diesen kleinen Rückgang zu ver¬
zeichnen , sondern eine konstante Zunahme.
— Rückläufig ist auch seit 1945 ständig die
Zahl der studierenden Ausländer , die 194748
7 Prozent der Gesamtzahl aller Studenten
stellten und heute auf 5 Prozent abgesunken
sind . Wie diese Gesamtübersicht zeigt , läuft
das deutsche Hochschulwesen bereits wieder
auf vollen Touren , wenngleich auch noch
eine ganze Reihe von Mißständen zu beseiti¬
gen sind . Es ist im Rahmen dieser kurzen Be¬
trachtungen auch nicht möglich , auf Einzel¬
heiten einzugehen , obwohl es notwendig wäre,
die immer noch bestehende große Not der
Studenten , den Mangel an Lehrräumen und
Material , vor allem aber die Problematik de*
akademischen Berufe und damit die bevor¬
stehenden Berufssorgen der Studenten auf¬
zuzeigen . _

Buntes aus aller Welt
Nur eine Zeitfrage

Zwei Freunde , die sich seit 15 Jahren nicht
mehr gesehen hatten , trafen sich und tausch¬
ten Erinnerungen aus . „Ist deine Frau noch
immer so hübsch , wie sie früher zu sein
pflegte ?“

, fragte der eine . — „Sicher , sicher “,
antwortete der andere , „es dauert nur er¬
heblich länger .“

Heizbare Bettdecken
W .K. Auch unter der dünnsten Deck«

braucht in Zukunft niemand mehr zu frieren.
Eine Firma in Milwaukee , USA . hat einen
Draht herausgebracht , mit dem man jede
normale Leinen - oder Wolldecke je nach
Wunsch beliebig erwärmen kann . Der zehn
Meter lange , isolierte Draht braucht nur mH
einigen Klammem an die Decke geheftet
werden.
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Daneben prophezeit
TH. Ein Mann findet ganz hinten ln seinem

Taschenkalender auf das verflossene Jahr einen
vergilbten Zeitungsausschnitt , den er zwölf Mo¬
nate brav mit sich herumgetragen hat Auf dem
Zeitungsausschnitt steht über zwei Spalten weg
„Prophezeihungen für das Jahr 1949“ Er ist ge¬
schrieben von Leuten denen nachgesagt wird,
daß sie die besten metaphysischen, kosmobiolo-
gischen und astrophysikalischen Beziehungen
unterhalten und mit der Zukunft sozusagen auf
Du und Du zu stehen.

Der Mann kramt jetzt diesen Zettel hervor,
und überprüft die Voraussagen mit den tatsäch¬
lichen Ereignissen . Er Ist entsetzt . Die Prophe¬
ten haben wieder einmal gründlich daneben ge¬
tippt . Sie haben für das verflossene Jahr den
gewaltsamen Tbd Tschiangkaischeks vorausge¬
sagt , der englischen Königsfamilie einen schwe¬
ren Verlust an die Wand des Unergründlichen
gemalt , de Gaulle die absolute Staatsmacht zu¬
gesichert, für spätestens September das Able¬
ben Stalins sicher prophezeit und schließlich
noch behauptet , daß ein Stern im Laufe des Jah¬
res die Erde streifen und arge Zerstörungen an-
richten werde.

Nichts von alledem ist eingetroffen . Der Mann,
der jetzt den Zettel liest, schmunzelt schaden¬
froh über die Wahrsager . Die Welt richtet sich
in Ihrem geheimnisvollen Lauf eben recht wenig
nach den Voraussagen der Zukunftsjongleure.

Nicht die Konfession ist entscheidend
Staatspräsident Dr . Gebhard Müller sprach zu den Mitarbeitern des Evang . Männerwerks *

AL. Tübingen. Die in den letzten Tagen des
alten Jahres durchgeführte Mitarbeitertagung des
Evang. Jungmännerwerks Württemberg - Hohen-
zollern erhielt durch die Anwesenheit von Staats¬
präsident Dr. Gebhard Müller eine besondere
Bedeutung.

Der Staatspräsident richtete einen dreifachen
Appell an das christliche, politische und soziale
Verantwortungsbewußtsein der Jugend . Er sprach
von der Chance, dem Staat durch eine wahrhaft
christliche und demokratische Gesinnung den
Stempel aufzudrücken und bezeichnete den reli¬
giösen Menschen als den besten Staatsbürger,
wenn er sich seiner Verpflichtung dem Staat ge¬
genüber bewußt sei . Die tragfähige Basis für die
Zukunft bilde die christliche Welt, wobei es nicht
um die Frage „Evangelisch oder katholisch“ gehe.
Mit der Feststellung , daß der Entscheidungs¬
kampf nicht auf Schlachtfeldern, sondern in den
Herzen der Menschen ausgetragen werde , ließ er
über die Einstellung zu der unerquicklichen Dis¬
kussion über die Frage einer etwaigen Remilita¬
risierung Deutschlands keinen Zweifel.

In einem dreistündigen Gespräch, das Staats¬
präsident Dr. Müller nach seinem Referat mit
den Mitarbeitern des Evang Jungmännerwerkes
führte , wurden Themen, wie Fußballtoto und an¬
dere staatlich legalisierte Glücksspiele angeschnit¬

ten . Insbesondere wurde auch auf die Gefahr der r
In bedenklichem Maße anwachsenden Schmutz-
und Schundliteratur hingewiesen .

*
.
'v

Die nicht minder ernsten und wichtigen Fra- _
gen über die Situation der Kirche behandelte -
Oberkirchenrat Keller mit den Jugendlichen , • - ' '
der in seinen Hörern das Bewußtsein der Mit- .•

*
Verantwortung für die christliche Tat zu stärken
verstand . Prof . Dr. F a b e r gab einen Bericht
über die soziale Tätigkeit der Kirche und er¬
gänzte damit das Referat von Oberkirchenrat
Keller nach der praktischen Seite. Der Leiter der
Landesstelle , Jugendpfarrer Willi L a u k, führte
seine jungen Freunde an die unerschöpfliche
Kraftquelle , die wir in der Bibel besitzen, Kir¬
chenmusikdirektor K i e f n e r ließ das Singen
nicht zu kurz kommen, Erich Franke zeigte
das richtige Verhältnis zur Natur auf , und
schließlich sorgte auch der Leiter der Tagung.
Landesjugendwart Albert Thaidigsmann,
für geistige Auflockerung, welcher auch ein Aus¬
flug nach Bebenhausen und die Vorführung von
Farblichtbildern aus dem Jugendwerk dienten ..

Wieder Leben auf dem Killesberg
Vorbereitungen zur „Deutschen Gartenschau / Ein Dorado für Blumenfreunde

EK . Stuttgart . Unter den Veranstaltungen , die
in diesem Jahr von der Stadt Stuttgart
vorgesehen sind, wird die „Deutsche Gar¬
tenschau 1950“ vom 9. Juni bis 10. Oktober einen
hervorragenden Platz einnehmen . Die Ausstel¬
lung will die Tradition der „Reichsgartenschau“
von vor dem Kriege fortsetzen . Die letzte Reichs¬
gartenschau war im Jahre 1939 ebenfalls in Stutt¬
gart veranstaltet worden . Sie hatte annähernd 2,7
Millionen Besucher angelockt.

Durch Bomben verwüstet
Die Veranstalter haben bereits einen Wettbe¬

werb für das beste Plakat ausgeschrieben, an
dem sich sämtliche westdeutschen Kunstakade¬
mien beteiligen . Schon sind 15 Firmen damit be¬
schäftigt , das 50 Hektar umfassende Gelände auf
dem Killesberg für die neue Ausstellung herzu¬
richten . Nicht anders wie die Bühne eines Thea¬
ters zur Aufführung vorbereitet werden muß,
•oll auch hier noch vieles, was durch Bomben
verwüstet worden ist, instandgesetzt werden , ehe
die Blumenbeete gesetzt, und die Hand des
Gärtners formend eingreifen kann . Bombentrich¬
ter müssen zugeschüttet, Bewässerungs- und Be¬
leuchtungsanlagen neu gelegt, Terrassen und
Plätze , Wasserbecken und Plattenwege restau¬
riert werden.

Die künstlerische Oberleitung wurde auch dies¬
mal Professor Dr. Hermann M a 11 e r n, Kassel,

Kalender für das Jahr 1950
Heiraatkalender „Zwischen Donau und Neckar “ .

Dieser Heimatkalender vom Verlag Karl Putz in
Geislingen erscheint jetzt im dritten Jahrgang , ein
Zeichen , daß er sich über die Währungsreform hin¬
weg Freunde erhalten konnte . 3Z gut illustrierte
Kalenderblätter enthalten Bildwiedergaben aus der
Landschaft zwischen Donau und Neckar . (Preis 2.10
DM ) .

Der Deutsche Tierschutzkalender . Der alte Freund
der Kinder wendet sich im 50. Jahrgang mit dem
Wunsch „Mehr Liebe in die Welt — zum Segen für
Mensch und Tier !" an seine Leser . Auch die Ge¬
schichten des neuen Jahrgangs sind mit dem Herzen
geschrieben . Viele Erwachsene werden diesen Kalen¬
der noch von ihrer Schulzeit her kennen und Ihn
auch wieder ihren Kindern zugänglich machen.
Reich illustriert und mit Stundenplan versehen ko¬
stet er bei portofreiem Versand nur 36 Pfennig . Er
kann von der Geschäftsstelle in Hilchenbach , Kr.
Siegen , bezogen werden.

Der Bote vom Oberland . Volks - und Lesekalender
für Stadt und Land , Verlag Kurt Weller , Konstanz,
128 Seiten , Preis 1.70 DM . Eine Fülle von Unterhal¬
tung , Kurzwell und Belehrung , durch zahlreiche
Illustrationen aufgelockert , bringt dieser Kalender.
Er entnimmt seine Themen in der Hauptsache dem
schwäbisch -alemannischen Raum . Nachschlagetabel-len für den täglichen Gebrauch , ein Arbeitskalender
für jeden Monat und ein Verzeühnis der Messen
und Märkte erhöhen seine Vielseitigkeit.

Trowitsch - Kalender für Garten und Kleintierhof.
Auf 180 Seiten vermittelt dieser lm Trowitsch-
Verlag , Holzminden -Weser (früher Frankfurt/Oder ) ,
erscheinende Kalender Gärtnern , Gartenliebhabem,
Kleingärtnern , Siedlern , Kleintierhaltem und Im¬
kern eine Auslese von wertvollem Fachwissen . Aus¬
führliche Anweisungen über die monatliche Arbeit
lm Garten , im Kleintierstall und am Bienenstand
sind dem Kalendarium beigegeben . Zahlreiche Ta¬
bellen über Säen , Pflanzen , Düngen , Schädlings¬
bekämpfung und Sortenverzeichnisse mit Blüh - und
Reifekalender erleichtern Planung und Durchfüh¬
rung der Gartenarbeiten . (Preis 2.20 DM .)

Rif den

Sammler
Zum „Tag der Brief¬

marke “ am 3. und 4.
Dezember 1949 gab die
österreichische
Postverwaltung diese
Sondermarke zu 60+ 15
Groschen in krapproter
Farbe heraus . Sie zeigt
die Reproduktion aei
schönen und wertvol¬
len „Wipa -Marke “ aus
dem Jahre 1933, die
seinerzeit nur einen
Schilling kostete und
heute einen Wert von
etwa 50 DM besitzt.

*
Vor 46 Jahren , am

17. Dezember 1903 fand
der ersteStart
einesFlugapparats statt . $**■*&*&*»
w - Hawk , Nord -Karolina , flogen die Brüder
Wilbur und Orville Wright vor nur fünf Zuschauern
Ihre selbst gebaute Maschine . An diesen Tag er-
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.
hmert eine Gedenkmarke , die von der a m e r i -

» sehen Postverwaltung am 17. Dezemberist » ausgegeben wurde . In Kitty Hawk erhielt sie
den Erstlings -Stempel.

übertragen , der als Gartengestalter einen inter-nationalen Ruf hat . Ihm wird es gemeinsam mitseinen Mitarbeitern obliegen, die Schönheit der
Blume zur vollen Entfaltung zu bringen . Von
dem Umfang der Ausstellung bekommt man eine
Vorstellung, wenn man erfährt , daß 4000 Qua¬dratmeter Fläche in eine .„Sommerblumenwiese“
umgewandelt werden sollen.

Im „Tal der Rosen“
Das „Tal der Rosen“ (mit einer Vergleichs¬

rosenschau) , das sich ebenfalls über 4000 Qua¬
dratmeter hinstreckt , wird ein besonderes
Schmuckstück der Ausstellung sein. Für die
Dahlien- und Gladiolenschau sind 2500 Quadrat¬
meter vorgesehen. Baumschulen, Kleingärten,
Bienengärten und Schulgärten nehmen ebenfalls
einen weiten Raum des Geländes ein . Ein her¬
vorragender Anziehungspunkt für den Garten¬
baufachmann werden die verschiedenen Sonder¬
schauen sein. Vorgesehen sind eine Lehrschau
für Gartengeräte , eine Plan- und Modellschau
für Garten-Siedlungs- und Ortsplanung und eine
Schau für Landschaftspflege und Naturschutz.
Es ist schwer zu sagen, wer bei der Besichti¬
gung dieser Gartenschau mehr auf seine Kosten
kommen wird , der Fachmann oder der Lieb¬
haber , wahrscheinlich beide gleichermaßen,denn die Ausstellung wird in ihrer Vielfältig¬keit jedem Menschen, der zur Blume irgendwelche
Beziehungen hat , eine besondere Freude bieten.

Die Durchführung der Ausstellung macht einen
Aufwand von 1,5 Millionen Mark erforderlich,
davon sind für die gärtnerischen Anlagen 450 000
Mark und für den Wiederaufbau einer der drei
zerstörten Ausstellungshallen 650 000 Mark vor¬
gesehen. Die Veranstalter — die „Ausstellungs-
GmbH" und der „Verband des Gemüse- , Obst¬
und Gartenbau “ — hoffen , nachdem die Stadt
nur für etwa 450 000 Mark aufkommt , die er¬
forderliche Summe durch Eintrittsgelder aufzu¬
bringen.

Freudenstadts verändertes Gesicht
AL . Freudenstadt . Nur eines Zeitraumes von

zehn Wochen bedurfte es , um das Stadtbild
Freudenstadts gründlich zu wandeln . Während
in den Herbstmonaten der Besucher des Luftkur¬
orts beobachten konnte , wie man eifrig mit Ver¬
messungen und sonstigen Vorbereitungsarbeiten
beschäftigt war, findet er sich , wenn er nun
nach längerer Pause wieder kommt, insbesondere
rund um den Marktplatz kaum mehr zurecht.
Auch der Einbruch des Winter« mit plötzlichem
Schnee- und Frostwetter konnte der umfang¬
reichen Bautätigkeit noch keinen Einhalt ge¬
bieten . Man staunt über die Betriebsamkeit , die
fast den Eindruck erweckt, als gelte es Ver¬
säumtes nun möglichst rasch nachzuholen.

Droben am „Omnibus-Bahnhof“ locken den

Das Storchennest in Altensteig Zeichn . : Böhm

Reisenden die strahlend erleuchteten Schaufen¬
ster mit den reichhaltigen . Auslagen aller Bran¬
chen . Darüber hinaus sind an allen Ecken und
Enden, so auch an der wegen der Bauarbeiten
zurzeit gesperrten Durchgangsstraßen nach Stutt¬
gart und Tübingen umfangreiche Bauvorhaben
im Gang. Mit allen technischen Hilfsmitteln ist
man am Werk, die Kriegsspuren auszumerzen
und mit verheißungsvollem Schwung vom alten
ins neue Jahr hinüberzukommen.

Südwestdeutsche Chronik
Wendung in der Mordsache Dölker?

Stuttgart . Das Raubmordmotiv in der Mord¬
sache Dölker ist von der Polizei noch nicht fal¬
len gelassen worden . Aber auch ein anderes Tat¬
motiv, wie beispielsweise Beseitigungsmord,
Eifersucht oder Mord ist durchaus möglich . Die
Großfahndung Ist noch im Gange. Es wurde in¬
zwischen festgestellt , daß zwischen Dölker und
dem Mörder eine Unterhaltung stattgefunden
haben muß. Weiter hört man , daß Dölker mit
Schwarzhändlern In Verbindung stand . Sie seien
bei ihm ein- und ausgegangen. Es handelt sich
bei allem um Mutmaßungen. Man hört übrigens,
daß der Mörder Dölkers einige Minuten vor der
Tat von einer polizeibekannten Dirne in der Alt¬
stadt angesprochen worden sei. Nach ihr wird
gegenwärtig gesucht.

Hin und Her um Millionenerbschaft
Tübingen. Mit viel Widerstreben haben wir

in unserer letzten Ausgabe die aus Schwäbisch
Gmünd datierte Meldung „Drei neue Millionen¬
erben “ veröffentlicht , weil noch vor 10 Tagen
vom amerikanischen Außenministerium mitge¬
teilt worden war , daß eine Auszahlung der Erb¬
schaft an Deutsche nicht ln Frage komme. Un¬
sere Bedenken werden jetzt erneut durch eine
Meldung aus Washington bestätigt , wonach Be¬
amte der Kontrollbehörde für ausländisches Ei¬
gentum ausdrücklich dementiert haben , daß acht

Die Schweizer Türe öffnet sich
Auflebender Grenzverkehr am Hochrhein / Die DM bedenklich unterbewertet

M.S . Konstanz, Ende Dezember.
An den deutsch-schweizerischen Schlagbäumen

zwischen Konstanz und Lörrach kehrt man
schneller zu den altgewohnten Formen gutnach¬
barlichen Grenzverkehrs zurück als an irgend
einem anderen Abschnitt der deutschen Grenze.
Schließlich hat man drüben in der Schweiz die
weithin gezogene Stacheldrahtschranke nie als
einen „cordon sanitaire “ vor dem deutschen In¬
fektionsherd aufgefaßt , wie ln den ehemaligen
westlichen Feindstaaten . Die wirtschaftliche Ver¬
flechtung , die Verschwägerung zwischen hüben
und drüben ist zu eng , und Ressentiments gegen
die Deutschen hat es selbst während des Krie¬
ges kaum gegeben.

Es ist zwar noch weit bis zu einem friedens¬
mäßigen „kleinen Grenzverkehr “

, aber die
Grenze ist auch für die deutsche Grenzbevölke¬
rung nicht mehr gar so dicht. Der Berufsver¬
kehr ist längst wieder normal . Fast Woche für
Woche führen neuerdings die Verkehrsbüros des
Grenzgebiets Sonderfahrten nach den nord- und
mittelschweizerischen Kantonen und Städten
durch. Teilnahmeberechtigt ist allerdings nur,
wer im Grenzgebiet seinen Wohnsitz hat . Be¬
sondere Ausweise sind nicht erforderlich.

Die schnittigen deutschen Reiseomnibusse sind
wieder gewohnte Gäste auf dem Schweizer

•Straßennetz . Man bestaunt sie nicht mehr wie
Erscheinungen aus einer unwirklichen Welt.
Man winkt ihnen freundlich zu und ist zufrie¬
den . sie wieder im Lande zu sehen, wieder et¬
was direkten freundnachbarlichen Kontakt zu
haben . Denn deutsche Reisende und deutsches
Geld haben nicht geringen Anteil an dem ge¬
diegenen Wohlstand des Landes.

Je nach Entfernung des Reiseziels ist es ge¬
stattet , bis zu 40 DM ln die Schweiz mitzuneh¬
men und in den Wechselbüros zum freien Devi¬
senkurs umzutauschen. Das ist ein gutes Ge¬
schäft. Denn die DM wird hier entschieden un¬
terbewertet . Nach wie vor wird die Mark zu

etwa 65 bis 70 Rappen umgerechnet, das Ist nur
etwas mehr als die Hälfte des offiziellen Um¬
rechnungskurses auf Dollarbasis. Das ganze
Mißverhältnis wird deutlich , wenn man die
Preise der auf dem normalen Handelsweg in die
Schweiz ausgeführten deutschen Waren betrach¬
tet . Da kostet etwa ein Siemens-Staubsauger,
der in Deutschland für 120 DM zu haben ist,
rund 180 Frankenl Aehnlich verhält es sich bei
optischen Geräten , Photoapparaten und Maschi¬
nen aller Art . Bei Kleidern und Schuhen decken
sich die Preise etwa , wenn man — entsprechend
dem inneren Kaufwert — Mark und Franken
gleichsetzt. Mit frei gegen DM eingewechselten
Franken zu kaufen , ist allerdings alles andere
als lohnend. Selbst ein gutbürgerliches Mittag¬
essen kostet vier bis sechs Franken , frei um¬
gerechnet also 6 bis 10 DM!

Erheblich niedriger im Preis sind trotz des
schlechten freien Umrechnungskurses gewisse
Grundnahrungsmittel , Zucker. Schokolade und
vor allem Tabakwaren . Verständlich, daß sich
Schmuggel und Schwarzhandel auf diese Artikel
stürzen und enorme Gewinne aus dem unnatür¬
lichen Gefälle zwischen offiziellem und freiem
DM-Kurs ziehen. Schweizer Zigaretten , vor al¬
lem der englischen und amerikanischen Ge¬
schmacksrichtung, werden im badischen Grenz¬
gebiet unter dem Preis der deutschen Marken
vertrieben . Und das trotz verstärkter Zollkon¬
trolle . _

Großbrand in Nagold
E. Nagold. In den Abendstunden des Neujahrs¬

tages entstand in dem Lagergebäude des be¬
kannten Warenhauses Adolf H ä f e 1 e ein
Brand , der so rasch um sich griff , daß trotz größ¬
ter Anstrengungen der Feuerwehr in kurzer Zeit
das gesamte Gebäude einschließlich Buchhaltung
und großen Lagerbeständen ein Opfer des Feu¬
ers wurden . Der Sachschaden geht in die Hun¬
derttausende.

ßtidj ba0 muvöe bnid)tet
Als Weihnachtsgeschenk für seine Frau erstand

ein Mann aus Säckingen eine georauchte
Badewanne, die allerdings in der Farbe ein wenig
lädiert war . Um den Fehler auszubessern , griff
der treusorgende Gatte zu Pinsel und einer schö¬
nen blauen Farbe und bald strahlte die Wanne
in herrlichem neuem Lack . Als die Wanne jedoch
von der Gattin zum erstenmal benutzt wurde und
die „Daphne“ aus dem Bade stieg, mußte sie zu
ihrem Schrecken feststellen , daß ihre zarte Haut
eine an sich recht hübsche, jedoch etwas unprak¬
tische Färbung angenommen hatte . Die Ehefrau
war tatsächlich kornblumenblau.

Ein junger Mann aus Schönaich entdeckte
im Walde zwischen den Tannen eine „ gut ein¬
gerichtete“ Schnapsbrennerei . Glasballon und
sonstige Geräte waren komplett vorhanden . Da
eine polnische Zeitung und amerikanische Be¬
kleidungsstücke an dieser Stelle gefunden wur-

Millionen Dollar aus der Hinterlassenschaft von
Henrletta Garrett , der lm Jahre 1930 verstorbe¬
nen Witwe de« amerikanischen Schnupftabak-
Königs, drei Deutschen in Schwäbisch Hall zu¬
gesprochen worden sein sollten.

Unter den rund 20 000 Bewerbern um die ins¬
gesamt 21 Millionen Dollar gelang es nur einem
Johann Schäfer au« Bad Nauheim, einem Vetter
von Frau Garrett , seine Verwandtschaftsbezie¬
hungen nachzuweisen. Als „feindlicher Auslän¬
der“ konnte er jedoch keinen Anspruch auf das
Vermögen erheben . Sein ein Drittel betragender
Anteil wird wahrscheinlich der amerikanischen
Regierung zufallen . Die Ansprüche von zwei
weiteren angeblichen Vettern in den USA wer¬
den noch geprüft . Falls sich diese als unberech¬
tigt erweisen , verfällt das ganze Vermögen dem
Staat . Das sind freilich keine guten Neujahrs¬
botschaften für die angeblichen Erben.

Gin tragischer Irrtum
Lanpheim. Vor der Wohnung eines Arztes In

Laupheim war in den frühen Morgenstunden des
19. Dezember ein Laupheimer Einwohner mit
tödlichen Schußverletzungen aufgefunden wor¬
den. Nach ' den bisherigen Ermittlungen , dl«
durch das Geständnis des Arztes ergänzt wurden,
ist der Erschossene, der lm vergangenen Jahr
aus der Kriegsgefangenschaft heimgekehrt war,
das Opfer eines tragischen Irrtums geworden.

Durch ein Geräusch unter seinem Schlafzim¬
merfenster aus dem Schlafe geweckt, hatte der
Arzt zu seinem mit Schrot geladenen Jagdge¬
wehr gegriffen , in der Annahme, sich gegen
Einbrecher wehren zu müssen. Vor die Haustür
tretend, , sah er auch, wie sich ein Mann schnel¬
len Schrittes von seinem Haus entfernte . Er
forderte ihn auf , stehen zu bleiben und feuerte,
als der Mann den Zuruf nicht beachtete, einen
Schreckschuß ab , der aber so unglücklich in»
Ziel traf , daß er den Tod des vermeintlichen
Einbrechers zur Folge hatte . Nach seiner Aus¬
sage hat der Arzt lm Zustand hochgradiger Er¬
regung gehandelt , hervorgerufen durch zahl¬
reiche Einbrüche und anderer Gewalttaten , die
sich ln den letzten Jahren ereignet hatten.

Sonntagsfahrkarten am Erscheinungsfest
Tübingen . Aus Anlaß des Dreikönigstages (Erschei¬

nungsfest ) am 6, 1. 1950 werden Sonntagsrückfahr¬
karten mit folgender Geltungsdauer ausgegeben!
Zur Hinfahrt vom 5. 1. 1950 ab 12 Uhr bis 8. 1.
1950 24 Uhr , zur Rückfahrt vom 5. 1. 1950 ab 12 Uhr
bis 9. 1. 1950 12 Uhr.

Abklingen des Frostes
Voraussage bis Mittwochabend:

Um Wochenmitte wieder Milderung des Froste«
und Zunahme der Bewölkung. Zunächst noch
trocken.

den, wird angenommen , daß es sich bei diesen
Schwarzbrennern um Polen handelt.

*

Auf dem nächtlichen Heimweg wurde dieser
Tage ein Neubürger aus Li nda eh bei Schwäb.
Gmünd von einer großen Bisamratte angegrif¬
fen , die ihn bis in Brusthöhe ansprang . Mit
einem Stein konnte der Angefallene das wütende
Tier bei dem zweiten Sprung töten.

*
Auf dem Nachhausewege waren kurz vor den

Festtagen zwei Männer in Mannheim von far¬
bigen Soldaten angefallen und durch Faust¬
schläge schwer mißhandelt worden . Während es
einem gelang, zu entfliehen , blieb der ändere
bewußtlos mit einer Gehirnerschütterung liegen.
Ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.
Ist er nunmehr im Krankenhaus gestorben . Der
amerikanischen Kriminalpolizei gelang es , den
Täter festzunehmen.
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Jahn Regensburg unterlag am Neujahrstag im

ersten Spiel der Oesterreichreise gegen den Salz¬
burger Athletikklub mit 2:5 Toren.

Oer FC Barcelona schlug am Sonntag vor 50 000
Zuschauern den Racing Club aus Buenos Aires Im
Lascortes - Stadion mit 2 :1 Toren . Damit erlitt der
argentinische Fußballmeister während seiner Eu-
roparcise ln Spanien zum zweitenmal eine Nieder¬
lage.

Mit einem knappen i3 :ll (Halbzeit 8:5)-Erfolg über
den ehemaligen deutschen Handballmeister TV Has¬
ses Winterbeck beendete die schwedische Hallen-
Handballmannschaft Kamraterna Malmoe am Sonn¬
tag ihren fünftägigen Deutschlandbesuch . Kamra¬
terna hat mit diesem Sieg alle vier Spiele auf deut¬
schem Boden gewonnen.

Beim Davoser Internationalen Eishockeyturnier
hielt sich der deutsche Meister ganz ausgezeichnet,
Die Füssener erzielten folgende Ergebnisse : HC Da¬
vos — Füssen 12:4 ; Göta Stockholm — Füssen 4:9 ;
SC Bern — Füssen 3 :7; Harringay Racers (London)
Füsseu 10:4. Die englischen Profis , die durchweg
höhere Siege verzeichneten , mußten sich beim Tur¬
nierendspiel gegen HC Davos erstmals mit einem
3:3 unentschieden begnügen.

Beim Neujahrsspringen auf der Großen Olympia¬
schanze siegte in Abwesenheit der Ländermann-
Schaft der Traunsteiner Xaver Diener mit Weiten
von 70 und 71 m vor Toni Eisgruber , Partenkir¬
chen mit 70 und 68 m.

Deutsche Wasserballmeisterscbaft in Barmen . Der
deutsche Schwimm verband hat die Durchführung
der deutschen Wasserballmannschaft 1950 an den
vielfachen deutschen Wasserballmeister SF Barmen
übertragen.

Der finnische Weitrekordläufer Viljo Heino siegte
am Sonnabend in dem traditionellen Silvesterstra-
ßenlauf ln Sao Paulo über 7300 m in 22 :45,5 vor dem
Amerikaner Curtis Stone , der sieben Sekunden hin¬
ter ihm zurückblieb.

Der deutsche Leichtgewichtboxmeister Herbert
Nürnberg und Herbert Tauber trennten sich im
Hauptkampf einer am Neujahrstag in Leipzig aus¬
getragenen Berufsboxveranstaltung unentschieden.

Das Meistertreffen der Amateurboxer der Ostzone
mit den Vertretern der Westzone Ist nun für den
14. Januar ln Erfurt und den 15. Januar in Leipzig
perfekt gemacht worden . Die Westzonenvertreter
sind dabei vom Fliegen - bis Schwergewicht : Gra-
bartz , Stuttgart ; Weiler , Neckarsulm ; Langer , Köln;
Einfeld , Kiel ; Bihler , Stuttgart ; Ihlein , Neckar¬
sulm ; Bettendorf , Frankfurt und Stenger , Coburg.

Die Amateurboxmeisterschaften von 1950 sollen
nach einem Beschluß des deutschen Amateurbox»
Verbandes vom 2. bis 6. August in Essen ausgetra¬
gen werden . Startberechtigt sind alle Landesmeister
aus der We*t - und Ostzone , zusammen also 22 Staf¬
feln.

Die Ncujahrsrutlrennen in der Berliner Sporthallesahen den Holländer Derksen als Doppelsieger . Der
Weltmeisterschaftszweite siegte im
Endlauf um den 1. bis 4. Platz im Fliegerrennen
vor Georg Voggenrelter , der von den deutschen
Fahrern den weitaus besten Eindruck hinterließ.

Kilian/Lohmaan gewannen in der Silvesternacht
das Vier - Stunden -Mannschaftsrennen „Die Nacht “ in
der Münsterlandhalle vor dem holländischen Paar
Savelsberg/Vooren;

Prof . Carl Diem , Mitglied des Internationalen
Olympischen Komitees , äußerte sich zur bevorste¬
henden Gründung des Deutschen Sportbundes . Er
forderte die Säuberung des deutschen Sports von
materialistischen Einflüssen . Die Neubildung des
deutschen Sports verlangt dessen sittliche Erneue¬
rung iür die schon in der Schule der Grundstein
gelegt twerden müsse.

flHit JtemddekafhßfMm m miß JißlkiMjakt
Begeisterte Partie Rapids in Fürth / Reutlingen hätte ein Unentschieden verdient

SpVgg Fürth — Rapid Wien 0 :1 (0 :0) . Mit Ra¬
pid Wien gastlerta ein prominenter Vertreter
österreichischenSpitzenfußballsbeim süddeutschen
Halbzeltmeister. Man hatte eich von den Gästen
nicht zu viel versprochen. Ihre reife Technikund
ihr flüssiges Kombinationsspiel rechtfertigen
ihren guten Ruf und die Fürther Kleeblättler,
die gewiß zurzeit beste süddeutsche Klasse re¬
präsentieren , hatten es schwer, gegen den gro¬ßen Gegner aufzukommen und mußten am Ende
doch froh sein, mit 0 :1 davongekommen zu sein.
Torwart Goth trägt dabei das Hauptverdienstfür die knappe Niederlage. Auf seiten der Gäste
Imponierte besonders der akrobatische Torhüter
Zemann, der den energischen Fürther Endspurt
erfolgreich abbremste. Das entscheidende Tor fiel
eine Viertelstunde vor Schluß durch den Wiener
Rechtsaußen Körner I. 15 000 Zuschauer waren
mit diesem Neujahrsgruß aus Oesterreich voll¬
auf zufrieden.

SSV Reutlingen — VfB Stuttgart 1 :2. Auch
ohne Barufka und Schlienz lieferte der VfB

und taktischer Hinsicht voll auf der Höhe. Die
stärksten Kräfte der Stuttgarter waren Mittel¬
läufer Ledl, Torhüter Schmid sowie Blessing und
der zweifache Torschütze Baitinger . Rel Reut¬
lingen lieferten neben Braun , Strobl , Schwüle,
Baum und Pflum eine hervorragende Partie.

Stuttgarter Kickers — Sportclub Stuttgart 2 :1
(lil ). Trotz des sportarmen Stuttgarter Neujahr¬
tags hatten nur 4000 Zuschauer den Weg auf
Degerlochs Höhen gefunden und sahen ein Spiel,
das ln keiner Weise befriedigen konnte . Die gro¬
ßen Lokalrivalen von einst , Kickers und Sport¬
club, haben in den letzten Jahren viel Federn
lassen müssen und stellen nur noch ein schwa¬
ches Abbild der früheren Vertretungen dar.
Einen Unterschied zwischen Oberliga und Lan¬
desliga sah man nur während der ersten Halb¬
zeit, als Edmund Conen seinen blau-weißen
Sturm meisterhaft dirigierte und die Kickers
auch in diesem Zeitabschnitt das Feldgeschehen
klar beherrschten . Nach dem Sportclub-Füh-
rungstor durch Dees in der 8. Minute glich Steh-

Vtiser Wegweiser Iür I960

Die zehn Gebote des Sports
1. Treibe Sport um des Sportes willen , ohne Eigennutz und Ehrsucht , treu den Re*

geln nnd treu deinen Freunden ; stark sein gehört su gut sein.
2 . Uebe folgsam , beharrlich , pflichtbewußt und freudig ; so lange du lebst , bist du

übungsfähig.
3 . Setze im Sport deine ganze Kraft ein , aber lasse den Sport Begleitmelodie und

nicht Inhalt des Lebens bleiben.
4 . Gebe niemals auf , nicht im Training und nicht im Kampfe , aber aller Sport ist

nicht eine Stunde Kranksein wert.
5. Weiche keinem Kampfe aus — verzichte ritterlich auf jeden zufälligen Vorteil —

erstrebe statt des Beifalls der Zuschauer das Lob deines Gewissens.
6 . Suche den stärksten Gegner und achte ihn als deinen Freund ; der Gast bat immer

recht.
7. Siege mit Stolz ohne Prahlen , verliere mit Würde ohne Entschuldigung oder Mur¬

ren ; wichtiger als Sieg ist die Haltung.
8 . Folge wortlos dem Schiedsrichter , auch wenn er zu irren scheint.
9 . Der erste Glückwunsch gelte deinem Besieger — der erste Dank dem Unterlege¬

nen ; für dich oder deine Mannschaft darf es nur einen Wunsch geben : möge immer
der Beste gewinnen!

10. Halte dich rein an Körper , Geist und Gesinnung ; lege Ehre ein für dich, deinen
Verein und dein Land . Carl Diem

Sftie&e md JMQett
Südliga : Tübinger SV _ spvgg OSenburg 4 :1;

SSV Reutlingen — SV Kuppenheim ;
gegen SpVgg Trossingen 4 :2.

3: 1; SV Rastatt

Eintracht Singen 15 11 2 2 42 :14 24 :6
SSV Reutlingen 14 10 2 2 35 :15 22 :6
Tübinger SV 13 9 3 1 31 :11 21 :5
VfL Konstanz 13 7 4 2 32 :15 18 :8
SV Rastatt 14 7 4 3 32 :19 18:10
Freiburger FC 14 6 5 3 28 :21 17 :11
ASV Ebingen 14 6 3 5 20 :23 15 :13
Spfr Lahr 14 6 1 7 18 :23 13 :15
ASV Villingen 18 5 2 6 24:28 12 :14
SG Friedrichshafen 14 4 3 7 17 :29 11:17
SV Kuppenheim 14 4 3 7 20 :37 11 :17
SpVgg Trossingen 14 3 4 7 22 :24 10 :18
SC Freiburg 14 3 4 7 28 :33 10:18
VfL Schwenningen 13 4 1 B 23:31 9 :17
SpVgg Offenburg 15 2 4 9 9 :30 8 :22
SV Hechingen 14 0 3 11 18:46 3 :25

Nordliga : TuS Neuendorf — FV Engers 3 :0.. . . . VfL Osnabrück 1:5;
Eimsbüttel — VfB Lübeck 4:0;cordia Hamburg 4:2.

Hannover 96 — Con-

Hamburger SV 13 33 :15 20 :6
St . Pauli 14 29 :16 20 :8
TSV Eimsbüttel 12 18 :8 15 :9
Eintracht Braunschweig 12 21 :17 15 :9
Concordia Hamburg 13 28 :29 15 :11
Bremerhaven 93 14 27 :32 15 :13
Werder Bremen 13 25 :21 14 :12
VfL Osnabrück 13 29 :25 14 :12
VfB Oldenburg 14 24 :29 14 :14
Arminia Hannover 12 15*14 12 :12
Holstein Kiel 11 22 :15 11 :11
Hannover 96 12 20 :26 11 :13
Göttingen 05 13 19 :25 10 :16
VfB Lübeck 13 15 :32 8 :18
Bremer SV 12 18 :30 6 :18
TB Harburg 15 19 :38 6 :24

Freundschaftsspiele : Stuttgarter Kickers — Sport¬club Stuttgart 2 :1; SSV Reutlingen — VfB Stuttgart
1 :2 ; SpVgg Fürth — Rapid Wien 0:1-; FC Freiburg
gegen FC Bern 1 :2{ Rheydter SV — Wacker Wien
1:3 ; Hamborn 07 — Wiener SC 0 :1; Westfalia Herne
gegen Erkenschwick 1 :0 ; Katernberg — Horst Era-
scher 2 :5 ; Holstein Kiel — Kielia Kiel 1 :2 ; Wacker
München — Ulm 46 2 :3 ; FC Köln — Rapid Köln 3 :5;
Kickers Offenbach — FC Rödelheim 8 :0 ; Normannia
Gmünd — Phönix Karlsruhe 3 :1; Rot -Weiß Essen
gegen Wacker Wien 1 :4 ; Fortuna Düsseldorf gegenSchalke 04 0 :2 ; FC Saarbrücken — Austria Wien
4 :1; VfB Neunkirchen - VfB Mühlburg 2 :3.

Stuttgart beim SSV Reutlingen eine ausgezeich- lik 20 Minuten später zum 1 :1 aus. Die zweite
nete Partie . Bei der guten Form der Gastgeber
mußten die Gäste ihr ganzes Können aufbieten,
um diesen knappen Erfolg sicherzustellen. Beide
Mannschaften waren in diesem fair durchge¬
führten Treffen in kämpferischer, technischer
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Die Frage nach dem Halbzettmelster nach wie vor offen / Trossingen hielt sich gut

Tübinger SV — SpVgg Ottenburg 4 :1 (2 :1) . Die
SpVgg Offenburg begann zwar in Tübingen mit
großem Elan und konnte bereits ln der 15 . Mi¬nute durch Willimowski ln Führung gehen, dochin den beiden nächsten Minuten brachten diePlatzbesitzer durch Lauxmann und Kürner zwei
Gegentreffer an. Trotzdem kämpften die Gästesehr aufopfernd und erfreulich fair . In der 69.Minute erhöhte Lauxmann auf 3:1 , dem sechsMinuten später Wieland mit dem vierten Trefferden Endstand folgen ließ.

Nach diesen Erfolgen Tübingens und Reut¬
lingens ist die Frage nach dem Halbzeitmeisternach wie vor offen. Theoretisch hat der Tübin¬
ger SV einen relativen Vorsprung gegenüberEintracht Singen und dem SSV Reutlingen von
Je 1 Punkt.

SSV Reutlingen — SV Kuppenheim 3 :1 (1 :0).Nicht so überzeugend wie erwartet gelang Reut¬
lingen der Sieg über den Neuling Kuppenheim.Ja , es schien sogar eine Ueberraschung fällig,als die Kuppenheimer in der zweiten Halbzeitdas Anschlußtor erzielten und nun versuchten,zum Ausgleich zu kommen. Aber da die Kup¬penheimer doch nicht die richtige Taktik anwen¬den konnten , war der Sieg der Reutlinger nichtmehr gefährdet . Er wurde dann noch in der vor¬letzten Minute durch ein weiteres Tor auf 3 :1
sichergestellt. Die Kuppenheimer selbst wareneine eifrige, etwas hart spielende Elf, die offen¬bar durch die Platzbesitzer etwas unterschätztwurden . Reutlingen zeigte im Sturm das ge¬wohnte flüssige und erfolgreiche Spiel.

SV Rastatt — SpVgg Trosslngen 4:2 (3:0). Aufeigenem Gelände kam Rastatt zu einem Siegüber den Neuling Trossingen. Die Platzbesitzerhatten die erste Spielhälfte für sich , währendnach der Pause die Trossinger mehr vom Spielhatten . Bei Rastatt zeigte der Sturm wieder einesehr gute Gesamtleistung und führte schon beider Pause mit 3 :0 . Nach einem weiteren Trefferin der zweiten Halbzeit raffte sich Trosslngenenergisch auf und konnte noch zwei Tore erzie¬len . Der Sieg der Rastatter Ist verdient . Ein
4 :3 hätte eher dem Spielverlauf entsprochen. Die
Trossinger brachten eine recht ordentliche Mann¬schaft mit, die aber ohne großen Zusammenhangspielte.

Englische Fußballjugend za Besuch
In ihrem zweiten Freundschaftsspiel ln Deutsch¬

land kam die Schülerfußballmannschaft der South
Bamsley Grammar School an Neujahrstag zu
einem 3 :0-Erfolg über die Schülermannschaft von
Arminia Bielefeld.

Am Freitag hatten die englischen Jungens ge¬
gen eine Auswahlmannschaft der Bielefelder
Oberschulen knapp mit 1 :2 verloren.

Nach einem Spiel in Lemgo will die englische
Elf am Mittwoch wieder ln ihre Heimat zurück¬
kehren.

Deutsche Jugendmannschaft nach England
eingeladen

Auf Einladung des englischen Fußballverban-

gendklubs wird in der Zeit vom 15. März bis
1. April 1950 eine deutsche Fußballjugendmann¬schaft aus der britischen Zone nach England rei¬
sen. Die vorgesehene Reisegesellschaft setzt sich
aus 17 Jugendspielern und 3 erwachsenen Be¬
gleitpersonen zusammen. Diese sind ein Trainer,ein Pädagoge und ein Dolmetscher, ferner wird
ein Presse- und ein Bildberiehterstatter die
Mannschaft begleiten.

Auf dem Reiseprogramm stehen vier Spiele ge¬
gen englischeJugendmannschaften aus Süd-, Süd¬
west- und Mittelengland sowie aus Schottland.

Veranstaltungssperre für Boxen am 14./15. Jan.
Aus Anlaß der beiden Boxvergleichskämpfe,die am 14. und 15. Januar 1950 in Reutlingenbzw. Rottwell zwischen Süd- und Nordwürttem¬

berg zur Durchführung kommen, wurde eine
Veranstaltungssperre verhängt . Sämtliche Box¬
veranstaltungen in Südwürttemberg , mit Aus¬nahme solcher, die im Bezirk Oberland stattfln-den, haben also an diesen beiden Tagen zu un¬terbleiben . Vereine, die diese Sperre unterbre¬
chen , haben mit Strafen zu rechnen.

Helmut Zeltler , Landesspartenleiter Boxen
Europa hofft auf deutsche Leichtathleten

Die führende italienische Sportzeitung „Gaz-
zetta dello Sport“ überschrieb einen soeben er¬schienenen Rückblick auf die Leichtathletiksaisondes Jahres 1949 folgendermaßen : „Der immer
noch andauernden amerikanischen Vorherrschaftsetzt Europa die Hoffnung auf eine wiedererstar¬kende deutsche Leichtathletik entgegen.“ DasBlatt schreibt weiter : „Bereits ln diesem Jahrsind die deutschen Athleten an zahlreiche Welt¬
bestleistungen herangekommen. Wenn sich dieäußeren Verhältnisse gebessert haben, werdenauch wieder die Zeiten von Neckermann und
8cheuring kommen.“

Hälfte gehört dem Sportclub, der gegen die Kik-kers, die nun Conen durch Dreher ersetzten , einleichtes Spiel hatten und nur durch großes
Schußpech um das verdiente Unentschiedenkamen.

VfR Mannheim — 1 . FC Pforzheim 3 :0 (1 :0).Der deutsche Fußballmeister hatte sich am Neu¬
jahrstag für die weiteren schweren Kämpfe der
Süddeutschen Oberliga einen leichteren Partner
ausgesucht. Die Pforzheimer , im Vorjahr noch
stärkster badischer Landesligaverein , konnten lnkeiner Spielphase an das Niveau der Meisterelf
heranreichen , und hätten sich nicht Löttke , Bol-
leier und Stiefvater im Auslassen todsicherer
Torchancen überboten , so wäre das Ergebnis we¬
sentlich höher ausgefallen.

1. FC Saarbrüchen — Austria Wien 4 :1 (2 :1).Der 1. FC Saarbrücken zeigte in diesem Spielum den internationalen Saarlandpokal eine aus¬
gezeichnete Leistung . Das Verdienst an diesem
zahlenmäßig klaren Erfolg kommt ln erster

Linie den beiden Halbstürmern Binkert und Bergzu, die durch ihr kluges Aufbauspiel Immer wie¬der die Austriaabwehr auseinanderrissen unddabei noch genügend Gelegenheit fanden , sich inder Deckung zu beschäftigen. Die Wiener zeigtenausgesprochenen Klassefußball mit perfekter
Ballbehandlung und begeisterndem Kombina¬
tionsspiel, vergaßen aber über ihre schöne Spiel¬weise das Toreschießen.

VfB Neunkirchen — VfB Mühlburg 2 :3 . Einen
ausgezeichneten Eindruck hinterließ der Tabel¬
lenzweite der Süddeutschen Oberliga, VfB Mühl¬
burg , bei seinem Gastspiel gegen den VfB Neun¬kirchen . Die Mühlburger mußten ohne ihrenverletzten Spielmacher Rastetter antreten und
außerdem den Torjäger Bechtel ersetzen . Trotzdieses Handicaps überzeugten die Mühlburgerdurch ihre technisch gute Spielweise und warenauch in kämpferischer Hinsicht den Flatzbesitzernleicht überlegen.

Ein erfreulicher Ausblick
Deutsche Kunstturner nach Schweden

Die deutsche Kunsttumvereinigung im DAT hatdie Einladung des schwedischen Tumverbandes , eine
Auswahlriege nach Schweden zu entsenden ange¬nommen und als Termin die Zeit zwischen dem 30.März und 16. April 1950 vorgeschiagen . Als An¬wärter für die deutsche Vertretung kommen in
Frage : Schwarzmann (Goslar ) Stadel (Konstanz ) ,Stangl (München ) , Kiefer und Schnepf (Kreuznach ) ,Erich und Theo Wied (Stuttgart ), Langerfeld , Fren-
ger , Dickhut (Dortmund ) , Overwien (Essen ) , Quir-bach (Koblenz ) , Gauch (Kiel ) . Doßler (Würzburg ) .
Nieling fDüsseldorf ) und Banz (Speyer ) .

Schwimmländerkämpf gegen Frankreich
Ein Schwimmländerkampf Deutschland gegen

Frankreich in Feine ist vom Dtsch . Schwimm¬
verband geplant . Der erste Bänderkampf nach dem
Kriege wird jedoch , wie der Präsident des DSV,
Kurt Masch , mitteilt , in Berlin zwischen Deutsch¬
land und Schweden ausgetragen.

Tischtennis nach Internationalen Regeln
Mit der Wiederaufnahme des internationalen Wett¬

kampfverkehrs im Tischtennis stellt sich auch die
Forderung , alle internationalen Regelbestimmungen
genau zu beachten . In Deutschland entsprechen die
Tischtennis -Netze vielfach nicht den Vorschriften,
da die im Handel befindlichen Netze keine genauenMaße aufweisen . Nach den internationalen Bestim¬
mungen soll das Netz an den Bälden an zwei Pfo¬
sten von 15,24 cm Höhe befestigt werden , und die
Pfosten sollen sich 15,24 cm außerhalb der Seiten¬
linien befinden . Wichtig ist dabei , daß die Kon¬
struktion der Netze so gehalten sein muß , daß die
gesamte obere Netzkante 15,24 cm über der Spiel¬
fläche Hegt und nicht in der Mitte durehhängt.

Sepp WeHee qefyäkdde Sätmim Sdmyemdmde
Deutsche Springerelite imponierte bei ihren Auslandsstarts

(ISK) Die deutsche Ländermannschaft der Ski¬
springer bestritt über die letzten Tage des alten
und die ersten Tage des neuen Jahres Auslands,Starts. Die berühmten Schweizer Wintersport¬
plätze hatten bessere Sportmöglichkeiten und mit
wenigen Ausnahmen waren die besten Springervon Oesterreich, der Schweiz , Italiens und
Deutschlands zu diesem Vlerländer-Wettbewerb
vereint . Nach vier von fünf vorgesehenen Sprün-
fen lag der deutsche Springerkönig SeppWef-

e r (Oberstdorf) unangefochten an der Spitze.Nachdem Ihn ein Sturz auf der Olympiaschanzein St. Moritz um den Sieg gebracht hatte , trium¬
phierte er um so eindrucksvoller in Lenzerheide,Arosa und Davos. Es war schade , daß der Schwei¬zer Weltrekordmann Fritz Tschannen bei diesenBewerben nicht mitmachen konnte , da er als
Kapellmeister über die Tage der Jahreswende
andere Sorgen hatte . . .

Für Sepp Weiler scheinen nicht nur die deut¬schen Schanzen zu klein zu sein. Auch in der
Schweiz bewies er seinen großen Mut und gingaußerhalb der Wettbewerbe zu Angriffen aufdie bestehenden Schanzenrekorde über . So stander ln Arosa mit 73 m neuen inoffiziellen Schan-

HadmiuH in HUimfee md HUiftdm
Winterbahnmeisterschaft entschieden

Mit einem 100 - Minuten - Mannschaftsrennenwurde am Sonntag ln der Münsterlandhalle die
Winterbahnmeisterschaft der Radamateure ent¬schieden.

Tertilte/Smits (Münster/Holland) gewannenzwar mit 33 Punkten vor Borkowskl/Glbken
(Dortmund/Münster) den letzten Lauf , mußten
sich aber in der Mannschaftswertung der Winter¬
bahnmeisterschaft hinter Borkowski/Gib-k e n, die sich mit 47 Punkten den Titel holten,mit dem zweiten Platz begnügen. Veitmann/Krachten (Münster) kamen mit 34 Punkten aufden dritten Platz.

In der Einzelwertung gewann der spurtstarkeHolländer S m i t s mit 18 Punkten die Meister¬schaft vor Tertllte 13 Punkte , Glbken 12 Punkte

auf

des und der Nationalvereinigung englischer Ju - und Borkowski 7 Punkte.

L . Hörmann/R . Naeye siegten in München
Das internationale Berufsfahrerrennen _

„1001 Runden“ am Neujahrstag in der Münchener
Sporthalle endete mit einem erwarteten Sieg derneuen deutsch-belgischen Mannschaft LudwigHörmann/Robert Naeye, die für die 166,666 Kilo¬meter 3 :44 Stunden benötigte und sich insgesamt48 Punkte in den einzelnen Wertungen erspur¬tete . Rundengleich endeten die Italiener Rigoni/Terruzzi (40 Punkte ) und die Schweizer Kamber/Keller (22 Punkte ) auf dem zweiten und drittenPlatz.

Eine Runde zurück: Preiskeit/Hirke (München)32 Punkte , Kolbeck/Spelte (Deutschland/Belgien)22 Punkte . Zwei Runden zurück: Pankoke/Holt-höfer (Bielefeld) 6 Punkte . Fünf Runden zurück:Oubron/Kittsteiner (Frankreich/Deutschland ) 1Punkt . Sechs Runden zurück: Singer/Stubbe
(München/Nürnberg) 1 Punkt.

zenrekord und in Davos verfehlte er mit 81 m
die von Sigmund Ruud (Norwegen) gehaltene
größte Weite nur um einen halben Meter.

In St. Moritz fiel Weiler durch einen Sturz bei
69,5 m zwar aus , aber die deutschen Vertreter
belegten hinter Lorenzi (Italien ) Note 219 (67
und 67 m ) durch Heini Klopfer, Oberstdorf
(67,5 und 66,5 m ) und Toni Brutscher, Oberst¬
dorf ehrenvolle zweite und dritte Plätze . In
Lenzerheide triumphierte dann erstmals Wei¬
ler bei vorsichtigen Sprüngen von 54 und 60 m
(Note 229) vor Keller (Schweiz ) und Heini
Klopfer.

Beim Silvesterspringen in Arosa verstauchte
sich Klopfer den Fuß und schied für die wei¬
teren Wettkämpfe aus . Weilers Sprünge von
64 und 70 m wurden mit 222 am höchsten be¬
wertet . Diesmal kamen ihm der Innsbrucker
Steinegger (215) und die Italiener Lorenzi
und Trivella am nächsten, während Schä¬
fer, der jetzt für Füssen startet , den Schweizer
Kombinationsmeister Stump noch auf den
sechsten Platz verweisen konnte . Es war bemer¬
kenswert , daß hier der Schweizer D ä s c h e r
mit 72 m inoffiziellen Schanzenrekord aufstellte.
Er kam aber für den Gesamtsieg nicht in Frage,
weil bei seinem ersten 65-m-Sprung die inter¬
nationalen Kampfrichter den Sprung als „ge¬
stürzt “ werteten , mit Ausnahme des deutschen
Vertreters . Auf der heimischen Schanze in Davos
wollten es die Schweizer am Neujahrstage dann
genau wissen. Aber mit 71 und 69 m (Note 226)
war Weiler wieder unerreichbar und Georg
Keller (Davos) 223 (69 und 70 m) , Däscher
(Davos) 220 (67 und 68 m) mußten sich mit den
Plätzen begnügen.

Eder stürzte beim weitesten Sprung
Der Berchtesgadener Eder stand bei dem Neu¬

jahrsspringen auf der Franz-Haslberger-Schanzö
in Reit im Winkel mit 60 m die größte Weite.
Bei einem 62-m-Sprung stürzte er jedoch. Die
Tagesbestnote erhielt mit 209,5 Punkten der in
der Klasse II gestartete „Mund!“ Haslberger (Reit
Im Winkel) , der mit seinen 22 Jahren ein wür«
diger Nachfolger seines Onkels, des im Kriege
gefallenen deutschen Meisters Franz Haslberger,ist . Sieger in der Klasse I wurde der Oberaudor-
fer Simon Berrer mit Sprüngen vön 56 und 58 Rl
und der Note 208,5.
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Die Hintergründe der Treibstoffpreiserhöhung
Heimische ErdölProduktion jetzt auf eigenen Füßen / Konkurrenz Schiene -Straße nicht maßgebend

Die Steuersenkung
soll nach einer Bonner Erklärung ln Jedem Falle
ab Neujahr gelten , auch wenn noch keine Klar¬
heit über das endgültige Aussehen der Steuer-

■ w . Die Erhöhung der Treibstoffpreise hat ln
den Kreisen des Verkehrsgewerbes und der
Automobilindustrie Westdeutschlands große Er¬
regung hervorgerufen und in zahlreichen Pro¬
testkundgebungen macht sich diese Erregung ge¬
genwärtig Luft . Die Protestkundgebungen rich¬
ten sich vor allem gegen den für den Verkehr
zuständigen Bundesminister , wobei allerdings zu
betonen ist , daß die Preisgestaltung nicht eine
Angelegenheit des Verkehrsministeriums , son¬
dern des Bundeswirtschaftsministeriums ist.

Bisher auf Vorkriegsstand . ,.
Die Treibstoffpreise bildeten insofern bis zum

heutigen Tage eine bemerkenswerte Ausnahme
in der Gesamtentwicklung der Preise , als sie sich
immer noch auf dem Stand der Vorkriegszeit
hielten Während sich bei allen anderen Energie¬
preisen eine Erhöhung — bei der Kohle sogar
um mehr als 100 Prozent — ergeben hat , war es
möglich , das Verkehrsgewerbe bisher zu etwa
den gleichen Preisen wie bei Ausbruch des Krie¬
ges mit Treibstoff zu versorgen . Tatsächlich sind
zweifellos ja auch bei der Treibstoff erzeugen¬
den Industrie die Kostenfaktoren in der gleichen
Weise wie in der gesamten übrigen Wirtschaft
gestiegen , und es war nur natürlich , daß von
dieser Industrie seit der Geldumstellung immer
wieder eine Preiserhöhung zum Ausgleich der
erhöhten Selbstkosten gefordert wurde.

Der Ausgleich für diese Erhöhungen wurde
aber nicht durch eine Erhöhung der Treibstoff¬
preise selbst geschaffen , sondern lediglich auf
Grund des Bewirtschaftungssystems erreicht , das
sich seit Beginn des Krieges herausgebildet
hatte . Damals entstand das Zentralbüro für Mi¬
neralöl in Hamburg , von dem alle Treibstoff¬
kontingente zugeteilt wurden und das gewisser¬
maßen als ein Kartell der gesamten Treibstoffe
anzusehen war.

. . . und ohne Devisen und Zölle
Wie bekannt , wird die Versorgung des west¬

deutschen Marktes mit Treibstoffen durch die
Eigenerzeugung nicht annähernd gedeckt . Trotz
der in den letzten Jahren verdoppelten west¬
deutschen Erdölgewinnung ist der größte Teil
der 1,8 Mill . t Treibstoff , die wir im Jahre ver¬
brauchen , durch Importe gedeckt worden Von
diesen Importen wiederum ist der allergrößte
Teil in den letzten Jahren durch die Alliierten
mit Hilfe der GARIOA eingeführt worden.
Deutschland hat dafür keine Devisen aufzuwen¬
den gehabt , während andererseits Zölle für diese
Einfuhren nicht erhoben werden durften . Die
dadurch aus den Erlösen anfallenden Ueber-
schußbeträge schlugen sich beim Zentralbüro für
Mineralöl nieder und wurden vom Staat abge¬
schöpft . Diese Abschöpfung erfolgte Jedoch nicht
vollkommen . Vielmehr wurde ein erheblicher
Teil dieses Geldes zu einer indirekten Subven¬
tion der Erdölindustrie verwendet , und zwar
derart , daß diese Subventionen den Venrbei-
tungswerken zugetragen wurden , die dadurch
ln die Lage versetzt wurden , dem Bohölprodu-
zenten die von diesem geforderten Preise zu ge¬
währen.

Mehrere 100 Mill . DM Subventionen
Diese Indirekte Subvention der Erdölgewin¬

nung und Erdölverarbeitung , zu denen direkt

die Subventionen kamen , die dem Steinkohlen¬
bergbau wegen der unzureichenden Preise für
Benzol gewährt werden mußten , gingen letzten
Endes auf Kosten der Allgemeinheit . Denn dem
Staat wurde Ja dadurch die Möglichkeit genom¬
men , entsprechend höhere Beträge aus dem Aus¬
gleichsfonds des Zentralbüros für Mineralöl für
sich selbst zu entnehmen.

Nur auf diese künstliche Weise konnten bisher
die niedrigen Treibstoffpreise gehalten werden.
Das Verkehrsgewerbe mußte sich , so gesehen,
darüber im klaren sein , daß die niedrigen Treib¬
stoffpreise allein auf Subventionen beruhten , die
letzten Endes von der Allgemeinheit der Steuer¬
zahler aufgebracht werden mußten , da sie kei¬
nen Ausgleich durch die Beträge erfuhren , die
dem Staat an sich aus den Ueberschüssen des
Zentralbüros für Mineralöl zustanden . Das Ver¬
kehrsgewerbe hat daher seit der Währungs¬
reform eine laufende Subvention erhalten , die
jährlich in die Größenordnung von mehreren 100
Millionen DM gegangen sein dürfte . Ein solches
System , so argumentiert man im Bundeswirt¬
schaftsministerium , konnte auf die Dauer nicht
ertragen werden und es mußte im Zuge der Ge¬
samtpolitik des Bundeswirtschaftsministeriums
erreicht werden , auch auf dem Treibstoffmarkt
zu Preisen zu gelangen , die den Erzeugern ohne
Subvention aus öffentlichen Mitteln ein Aus¬
kommen und eine Weiterentwicklung gestatten.
Dies ist auf dem Erdölgebiet um so bedeutungs¬

voller , weil nur so der bemerkenswerte Auf¬
schwung der deutschen Erdölgewinnung bedbe-
halten werden kann , dessen Fortsetzung aus de¬
visenwirtschaftlichen Gründen Im allgemeinen
Interesse liegt

Ab 1 . Januar wieder Zölle
Die Notwendigkeit , die Treibstoffpreise jetzt

zu regulieren , ergibt sich ferner daraus , daß ab
1. Januar 1950 die Mineralölzölle wieder erhoben
werden und daß infolgedessen dem Zentralbüro
für Mineralöl die Beträge nicht mehr zufließen
können , aus denen bisher die Ausgleichszahlun¬
gen geleistet wurden.

Bei dieser Situation ergab sich eine zusätzliche
Schwierigkeit durch die Forderung des Bundes¬
finanzministeriums , gleichzeitig eine bedeutende
Treibstoffsteuer einzuführen . Gegen eine solche
Steuer hat sich das Bundesverkehrsmintsterium
mit allem Nachdrude gewendet und gefordert,
daß ebenso wie in früheren Zeiten nur Mineral¬
ölzölle und Mineralölsteuern im gegenseitigen
abgewogenen Ausmaß erhoben werden dürfen.

Der Kampf gegen die Wünsche des Finanz¬
ministeriums hat schließlich zu dem Kompromiß
geführt , der sich in der Vorlage des Wirtschafts¬
ministeriums bei der Festsetzung der Treibstoff-
preise niedergeschlagen hat Bei allen diesen
Auseinandersetzungen hat — das steht nunmehr
fest — die Frage der Konkurrenz zwischen
Schiene und Straße keine Rolle gespielt

Zuckerrationierung wird in diesem Jahre gelockert
Eine Prognose von F . O. Licht

Eine bemerkenswerte Analyse der europäischen
Zuckerlage gibt F . O. Licht in seinem letzten
Bericht für das Jahr 1949. Er sagt , daß in Europa
im Kampagnejahr 1949/50 etwa die gleiche Zuk-
kererezugung wie 1948/49 zur Verfügung stehen
wird , nämlich 6,89 Millionen metr . Tonnen Roh¬
wert ohne Rußland . Dabei wird allerdings die
Zuckererzeugung der europäischen Zuckerexport¬
länder erheblich größer sein als 1948/49 . Die Zuk-
kererzeugung der Tschechoslowakei , Ungarns,
Belgiens , Hollands , Dänemarks , Polens und Ju¬
goslawiens wird größtenteils die des Vorjahres
übertreffen oder aber wie bei der Tschechoslo¬
wakei der des Vorjahres etwa entsprechen . Da¬
durch wird die europäische Zuckereinfuhrbilanz
entlastet werden . Andererseits wird die Produk¬
tion der europäischen Importländer 1949/50 teil¬
weise niedriger sein . Das gilt für Frankreich,
Spanien , Großbritannien und auch für West¬
deutschland , wo mit einer Verringerung der Rü¬
benzuckererzeugung von 620 000 auf 600 000 Ton¬
nen , also um rund 3 % Prozent gerechnet werden
kann . Die Produktion der Ostzone dürfte von
680 000 auf 555 000 Tonnen abnehmen und damit
fast auf ein Drittel der Produktion des Jahres
1938/39 zusammenschrumpfen , während die Pro¬
duktion der Westzonen um knapp 10 Prozent
über der des Jahres 1938/39 steigen wird . Für
ganz Deutschland zusammen ergibt sich nach F.
O . Licht für 1949/50 eine Schatzung voff 1,16 Mill.
metr . Tonnen Rohwert gegenüber 1,30 Mill . Ton¬
nen im Vorjahre , was einem Rückgang von rund
10 Prozent entspricht.

Ueber die Entwicklung des europäischen Zuk-
kerverbrauches im Kampagnejahr 1949/50 sagt
F . Oi Licht , daß teils günstige , teils ungünstige

100 Millionen DM Fehlbetrag bei der Bundesbahn
FRANKFURT/M . (DND ) Die Hauptverwaltung

der Deutschen Bundesbahn gibt in einem Ent¬
wicklungsüberblick am Ende des Jahres bekannt,
daß die Betriebsrechnung für das Geschäftsjahr
1949 mit einem Fehlbetrag von etwa 100 Mill.
DM und die Gesamtrechnung mit einem Fehlbe¬
trag von etwa 410 Mill . DM abschließen werden.
Der Fehlbetrag in der Gesamtrechnung umfaßt
allerdings den Verlustvortrag aus 1948 in Höhe von
82,2 Mill . DM, das Jahressoll der gesetzlichen Ab¬
gabe an den Bund mit 174 Mül . DM und die
Verzinsung der Ausgleichsforderung der Bank
Deutscher Länder.

Zurückgeführt werden diese Ergebnisse auf
erhebliche wirtschaftliche Schwierigkeiten , wie
den Rückgang der Verkehrseinnahmen infolge
einer unerwartet starken Abwanderung hoch¬
wertiger Güter auf den . Kraftwagen und die
Auswirkungen des Mißverhältnisses zwischen den
Eisenbahntarifen (Index 140) und dem allgemei¬
nen Preisniveau des Bundesbahn -Sachbedarfs
■(Index 200). Es bestand daher die Notwendigkeit,
die Barausgaben sorgfältig zu steuern und für
den Wiederaufbau von Bahnanlagen und Fahr¬
zeugen im Benehmen mit der Bank deutscher

Länder Ende Mai 1949 eine Anleihe aufzulegen.
Das Ergebnis von rund 340 Mill . DM reichte nicht
aus , so daß weitere Arbeiten kurzfristig finanziert
werden mußten . Die Verschuldung der Bundes¬
bahn durch Aufnahme kurz - und mittelfristiger
Kredite bei Ländern , Banken usw . hat daher im
Geschäftsjahr 1949 um weitere 400 Mill . DM zuge¬
nommen . _ _

Gütertarifänderungen ab 1. Januar
KOBLENZ . Vom 1. Januar 1950 an treten für Wa¬

genladungsgüter Tarifnachlässe in den Klassen a , b
und c ein , und zwar für Klasse a 19,S Prozent , für
Klasse b 15,5 Prozent und für Klasse c 6,1 Prozent
— wie die Reichsbahndirektion Trier mitteilte . An¬
dererseits treten für folgende Klassen Tariferhöhun¬
gen ein : d um 3,6 Prozent , e um 7,9 Prozent , f um
12,1 Prozent und g um 15,7 Prozent.

Die Abschläge oder Zuschläge gelten auch für
Ausnahmetarife , Jedoch nicht für Steinkohlen (6 b
11) , Braunkohlen (6 b 14) , Düngemittel (11 b 1) , An¬
hang - Düngemittel (11 b 1) , Stalldünger (11 b 11)
und für Seehäfen -Ausnahmetarife . Auch für die
Durchfuhrtarife (Dollartarife ) tritt keine Aenderung
ein . Im übrigen wird mitgeteilt , daß die seit Mo¬
naten schwebenden Tarifverhandlungen noch nicht
endgültig abgeschlossen sind . •

Faktoren wirksam sind . Es kann angenommen
werden , so heißt es , daß auch im laufenden Zuk-
kerwirtschaftsjahr die Zuckerrationierung in
weiteren Ländern ganz aufgehoben oder wenig¬
stens gelockert und damit einer Verbrauchsstei¬
gerung der Weg bereitet werden wird . Dies gilt
nach F . O. Licht z. B . ohne Zweifel für Deutsch¬
land . Im Zuckerjahr 1949/50 wird nach Licht ins¬
gesamt in Europa mehr Zucker als 1948/49 ver¬
braucht werden . Daher wird auch der Zucker¬
importbedarf Europas 1949/50 eher höher als
niedriger , verglichen mit dem Jahre 1948/49,
liegen.

Für das Frühjahr 1950 erwartet Licht eine Stei-
. gerüng der Zuckerrübenanbaufläche für West¬

deutschland , Polen und der Tschechoslowakei,
während für Frankreich ein Rückgang für wahr¬
scheinlicher gehalten wird . Im ganzen glaubt
Licht eine weitere leichte Steigerung der euro¬
päischen Zuckerrübenanbaufläche erwarten zu
können.

Interessant ist , daß F . O . Licht für das Jahr
1949/50 eine im ganzen fast unveränderte Roh¬
zuckererzeugung glaubt in Rechnung stellen zu
können , und zwar 20,50 Mill . metr . Tonnen ge¬
genüber 20,67 Mill . im Vorjahre . Dem steht eine
Rübenzuckererzeugung von schätzungsweise 10,62
MÜL Tonnen in der Welt gegenüber , während es
im Vorjahre 10,29 Mill . ,Tonnen waren . Die Welt¬
zuckererzeugung insgesamt liegt demnach mit
31,1 Und 30,9 MilL Tonnen etwas über dem Vor¬
jahre . _

Fahrzeugproduktion günstig entwickelt
Die Daimler - Benz - Werke stellten lm ab¬

gelaufenen Jahr nach vorläufigen Angaben 23 704
Fahrzeuge her . Hiervon entfielen 17 418 auf Per¬
sonenkraftwagen , 4445 auf 3,5-t -LKW , 1469 auf 5-t-
LKW und 372 auf Autobusse . Der Export der Daim¬
ler -Benz -Wagen ist erst im Anlaufen ; nach einem
spürbaren Rückgang infolge der Kursneufestsetzung
hat sich aber das Auslandsgeschäft letztlich erholt.
Die Preise der Mercedes -Wagen im Ausland sind
hoch , werden aber trotzdem bezahlt.

Das Volkswagenwerk baute 1949 46 594 (im
Vorjahr 19 220) Wagen . Der Jahresexport stellt sich
auf 7170 Einheiten (im Vorjahr 4464) . Auch hier sank
die Ausfuhr infolge der Kursneufestsetzung zunächst
ab , stieg aber im November wieder auf 761 Wagen.
In der Schweiz steht der Volkswagen an der Spitze
der Zulassungen . Das Volkswagenwerk will 1950
60 000 PKW und 10 000 VW-Lieferwagen produzieren.

Opel produzierte im abgelaufenen Jahr ein¬
schließlich der Dezember -Fertigung von 4005 PKW
und LKW insgesamt 39 568 Fahrzeuge gegenüber
13 091 im Vorjahr , hat seine Fertigung also verdrei¬
facht . Exportiert wurden 6592 Wagen gegenüber 1504
im Vorjahr.

Die Automobilfabrik Borgward in Bremen,
für die leider keine Jahreszahlen vorliegen , produ¬zierte im Dezember 1186 und im November 1178
Fahrzeuge . Ein wesentlicher Teil der Erzeugung
entfiel auf den neuen 7-t -LKW und den „Tram¬
bus -Typ “.

Von den NSU - Werkenin Neckarsulm wurden
im Jahre 1949 37 919 Motorfahrräder und Motor¬
räder , 135 480 Fahrräder und 197 694 NSU -Freilauf-
naben hergestellt . Mit der Dezemberproduktion von
4640 Motorrädern der Marken „Quiök “ und ,,Fox“
und 6207 Fahrrädern hat die Produktion des Wer¬
kes den Nachkriegshöchststand erreicht.
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reform besteht Die ln der Geselzesvorlage auf¬
geführten neuen Sätze der Lohn - und Einkom¬
mensteuer sehen außer den dargestellten Beispie¬
len (siehe Zeichnung ) die höchste Steuersenkung,
nämlich um 27 Prozent gegenüber den bisheri¬
gen Sätzen , bei einem Einkommen von 60 000 DM
im Jahr vor , also vorwiegend bei Betrieben mitt¬
lerer Größe (Globus -Karte)

Kurzberichti-
Zu schön um wahr zu sein

DÜSSELDORF . „Der Endverbraucherpreis für
Eier wird im Sommer 1950 voraussichtlich bei 20 Pfg.
pro Stück liegen “ , erklärte der 1. Vorsitzende des
Fachverbandes westdeutscher Eiergroßhändler und
-Importeure auf einer Verbandstagung . An dieser
Tagung nahmen Vertreter des Eierhandels aus Hol¬
land , Belgien , Dänemark , Schweden und Finnland
teil . Im neuen Jahr werde bei einer Einfuhr von
rund 800 Mill . Eiern die Eigenproduktion im Bun¬
desgebiet auf 3 Mrd . Stück geschätzt , was einem
Jahresverbrauch von 100 Eiern pro Kopf der Bevöl¬
kerung entspreche . Es werde daher eine „Eier¬
schwemme “ eintreten , durch die der Preis der In¬
landseier unter den Weltmarktpreis sinken werde.

Milchpreise nach Qualität
TÜBINGEN . Nach einer Anordnung des Land-

wirtschaftsministeriums Württemberg -Hohenzollem,
die am 1. Januar 1950 ln Kraft tritt , sind die milch¬
bearbeitenden und milch verarbeitenden Betriebe
verpflichtet , die angelieferte Milch nach Grundpreis,
Fettgehalt und Güte zu bezahlen . In Trinkmilch-
und Buttereigebieten wird die Güte der Milch nach
dem Reinheitsgrad und nach dem Zustand ihrer
Frische , in Käsereigebieten dagegen nach ihrer Kä¬
sereitauglichkeit bewertet . Aus den Bewertungen,
die auf Grund von Milchproben vorgenommen wer¬
den , ergeben sich Zu - oder Abschläge zum Grund¬
preis , die mit den Milchablieferern monatlich abge¬
rechnet werden müssen . Ueberschüsse sollen nach
der Anordnung treuhänderisch verwaltet und zuni
Jahresende an die Milchablieferer verteilt werden,
die während des ganzen Jahres hochwertige Milch
abgeliefert haben . Das Landwirtschaftsministerium
erläßt weitere Ausführungsbestimmungen , falls sol¬
che erforderlich sind.

Auftragslage der Stahlindustrie gesichert
DUISBURG . Die Auftragslage der Eisen - und

Stahlindustrie im Bundesgebiet ist für die Winter¬
monate durch die Belebung des Exports und des
Inlandsgeschäftes sichergestellt . Kurzarbeit und son¬
stige Betriebseinschränkungen hätten in fast allen
Fällen bei den Hüttenwerken rückgängig gemacht
werden können — erklären Vertreter der Stahlindu¬
strie . Einige Betriebe beabsichtigten bereits die
Aufhebung des Einstellungsstops.

Kurswert der Aktien verdoppelt
HAMBURG . Der Börsenhandelswert der an den

sieben Börsen des Bundesgebietes amtlich notierten
Aktien von rund 450 deutschen Gesellschaften hat
sich , nach einer Statistik der Hansabank in Ham¬
burg , in den ersten elf Monaten des vergangenen
Jahres nahezu verdoppelt . Der Durchschnittskurs
betrug Ende November etwa 50 Prozent gegenüber
etwa 27 Prozent am Jahresschluß 1948.

Schlechte Prognose für England
NEW YORK . Amerikanische Wirtschaftssachver¬

ständige sind der Ansicht , daß die Dollarkrise des
Sterlinggebietes auch im Jahr 1950 andauem werde.
Als Begründung wird unter anderem das man¬
gelnde Vertrauen in die Sterlingwährung , das be¬
scheidene Ergebnis der Pfundabwertung sowie die
Belastung , die Großbritannien aus den blockierten
Sterlingguthaben erwächst , angeführt.
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Am 22. Dezember 1849 verschied
unser hochverehrter Aufslchts-
rat -Vorsitzender

Herr Apotheker
Gerhard Weich

im Alter von 68 Jahren . Wir
verlieren mit dem Entschlafe¬
nen einen treuen Freund , des¬
sen aufrechter Charakter und
selbstloses Wesen uns stets Vor¬
bild waren . Seine hervorragen¬
den menschlichen Eigenschaften
sichern dem Verstorbenen bei
uns ein bleibendes Gedenken.
Möge er in Frieden ruhen!

der Düsseldorfer Ton . and
Ziegelwerke AktiengeseUsch.
Düsseldorf

jMlfpg Dimafon

Das neuzeitliche Sprechgerät
mit elektromagnetischer Aufnahme
und Wiedergabe — rasch lieferbar

O eneralverfreferj C « G » ZilftVHQl ' lflcinn

Stultgart - W . Reuchl instrahe 4 . Ruf 69600

Stellenangebote
Suche für 1. März 1950 zuverlässige,

jüngere , kinderliebe

Hausgehilfin
welche selbständig kochen kann,
ln Haushalt mit 2 Erwachsenen u
2 Kindern . Putz - und Waschhilfe
vorhanden . Frau Ruth Bräuchle,
Lederfabrik , Metzingen (Württ .)

Verschiedenes
Fabrikneuen

Bergward
Kaufmann sucht tätige Beteiligung

mit 5—10 000 DM an rentablem
Unternehmen . Angebote u . G 5150
an die Geschäftsstelle

1 Tonner , SchneUast -Kastenwagen , zwülingsbereift
mit Oeldruckbremsen * Umstände halber billig zu
verkaufen

Angebote unter G 5104 an die Geschäftsstelle

Holzbaracfcen bis 66 Meter lang geg.
bar zu kaufen gesucht . Angeb . u.
G 5159 an die Geschäftsstelle

Mercedes-2-lüer-Kabrioletf
in beßt . Zu * t ., preiswert ru verkf.
Heusei & Co ., Nürtingen , Tel . 551

Zadrivieh-Absalzwansbrittng
in der Tierzuchthalle ln Herren-
berg am 19. u . 20. Januar 1950 . Be¬
ginn der Sonderkörung Donners¬
tag , 19 . Jan . 1950, 18 .80 Uhr ; Be¬
ginn der Versteigerung : Freitag,
20. Jan . 1950 , 9.30 Uhr . Angemela.
sind 85 Bullen und 15 tragende
Kalbinnen . Günstige Elnkaufsge-
legenheit v . hochwertigen Zucht¬
tieren aus bewährten Blutlinien
des Württ . Fleckviehzuchtverban¬
des für den Sülchgau , Herrenberg.
Sämtliche Tiere sind tnberkallni-
siert.

Vff Verketarszeatrale
väU K . Klm & (o.

Tübingen, Münzgasse 6, Ruf 2088

3 Tage Oberslaufen
Erholung und Wintersport lm
Allgäu vom 6. Januar (Erschei¬
nungsfest ) bis 8. Januar 1950
Gesamtpreis:

Gasthof oder Bergbaus
30.56 DM

Hütte 21 DM
Der Preis in der ersteren Grup¬
pe schließt ein:
Omnibusfahrt hin und zurück
volle Pension . Kurtaxe , Hei¬
zung , Licht und Skikurs

I

I Moderne geheizte Omnibusse
I SUIverleib lm OrtI Skilift ln Betrieb
I Samstag Hüttenabend mit
| Musik und Tanz

Auskunft und Anmeldung:
Büro Tübingen , Münzgasse 6
und Zeitungskiosk Kunzeimann,

Telefon Tübingen 20 88
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Stadtgefcheiien

Der Schritt Ine neue Jahr
Kaum waren die festlichen Weihnachtsglok-

ken verklungen, tönten dieselben Glocken zur
mitternächtlichen Stunde, das neue Jahr zu
künden. Es steht außer Zweifel , daß sich die¬
ser Jahreswechsel von den zurückliegenden
unterschied. Die Menschen sind aufgeschlos¬
sener geworden , haben mehr Abstand gewon¬
nen von den Schrecken , Leiden und Nöten
vergangener Jahre , wenn wir auch selbst heu¬
te . fünf Jahre nach dem imseligsten aller
Kriegedie Folgen desselben täglichnoch zu spü¬
ren haben. Zu allen Zeiten ist es immer wie¬
der die Jugend, die sich schneller über alle
Hindernisse unseres Lebens hinwegsetzt , sie
ist es auch , die uns seit Tagen mit Feuerwerks-
körpem aller Art auf das Ereignis des Jahres¬
wechsels aufmerksam machte , für Viele viel¬
leicht des Guten zu viel , aber seien wir ehr¬
lich , wurden wir Älteren dabei nicht wieder
Jung in der Erinnerung an früher verübte
„Jungenstreiche “?

Der Sylvesterabend gab auch dem Nagolder
Stadtbild sein eigenes Gepräge . Bemerkens-
w rt war der starke Andrang zu den Gottes¬
diensten beider Konfessionen . Über all unse¬
rem Tun in Vergangenheit , Gegenwart und
Zukunft steht Gott ; wohl dem Volke , das in
dieser Erkenntnis steht und nicht vergißt, daß
alles menschliche Wollen und Können nur
Stüdewerk ist, gemessen an den Entschlüssen
des Weltenlenkers.

Die mondhell beschienenen Straßen waren
außergewöhnlichstark belebt, froh gestimmte
Menschen füllten die Gaststätten oder sahen
im trauten Familienkreise dem neuen Jahr
entgegen. Und als die Glocken von den Tür¬
men die mitternächtlicheStunde kündeten und
damit den Wechsel von einem zum anderen
Jahr anzeigten , gab es wohl überall ein herz¬
liches Händeschütteln und ein Austauschen
von gegenseitigen Wünschen von denen wir
nur hoffen , daß alle in Erfüllung gehen mö¬
gen.

Wesentlich ruhiger verlief der Sonntag, des¬
sen sonniger Nachmittag aber doch zu man¬
chem Spaziergang durch die Stadt und in die
nähere Umgebung lockte , bis dann in den
ersten Abendstunden roter Flammenschein
aus der Stadtmitte nochmals alles auf die
Beine brachte. Über den Brand des Lager¬
hauses Häfele berichten wir an anderer Stelle
eingehend.

Schließen wir alle die guten Wünsche dieses
Jahreswechsels in einer Bitte an unseren
Herrgott zusammen , er möge schützend seine
Segenshand über unsere Heimat, über die
Fluren und Wälder halten , uns den inneren
und äußeren Frieden geben und uns einer
besseren Zukunft entgegenführen.

Sonntagsrückfahrkarten am Erscheinungstag
Aus Anlaß des Erscheinungsfestes am 6.

Januar 1950 werden in den genehmigten Ver¬
bindungen Sonntagsrückfahrkarten mit folgen¬
der Geltungsdauer ausgegeben :

Zur Hinfahrt: am 5 . 1 . 1950 ab 13 Uhr
bis 8 . 1 . 1950 24 Uhr.

Zur Rückfahrt vom 5 . 1 . 1950 bis 9 . 1.
1950 12 Uhr.

Zum Tode von Friseurmeister Schorpp
Am letzten Tag des alten Jahres verstarb

im Alter von 58 Jahren ein angesehener Mit¬
bürger unserer Stadt. Friseurmeister Fried¬
rich Schorp , der nach einem längeren Leiden
tief betrauert von seiner Familie und einem
großen Freundeskreise, in die Ewigkeit ein¬
ging . Mit dem Verstorbenen verlieren wir ei¬
nen aufrechten Menschen , einen tüchtigen
Meister seines Berufes , der sein Geschäft den
Erfordernissen unserer Zeit stets anpaßte und
auch für alle Fragen des öffentlichen T,eb°ns
aufgeschlossen war. Den Hinterbliebenen
wendet sich die Teilnahme der ganzen Be¬
völkerung zu.

fnaffölder
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Wir gratulieren
Am gestrigen ersten Tag des neuen Jahres

konnte der Rentner Emil Hähnel im Alters¬
heim Pilgerruhe, seinen 74. Geburtstag bege¬
hen, wozu wir herzliche Wünsche übermitteln.

Jahresabschluß der Sportler
Am Freitag Abend versammelte sich tradi¬

tionsgemäß die große Sportlerfamilie der
Spielvereinigung Nagold im Gasthaus zum
„Adler' *

, um Rückschau zu halten auf ein mit
Erfolgen reiches Jahr , nicht zuletzt aber, um
die freundschaftlichen und kameradschaftli¬
chen Bande aufs neue enger zu knüpfen. Vor¬
stand Digel verwies in seinem Rückblick auf
die rege Tätigkeit in den einzelnen Sparten
und gab wertvolle Hinweise für das weitere
Aufgabengebiet im neuen Jahr . Herzliche
Glückwünsche hierzu gab auch der Kreissport¬
beauftragte . Bürgermeister Breitling. Auch im
Sport gilt die alte Weisheit , daß ein gesteck¬
tes Ziel nur durch gemeinsameArbeit, in einer
von ungeteilten Idealen getragenen Auffas¬
sung erreicht werden kann . So bleibt auch für
Nagolds Sportler die Hoffnung fürs neue Jahr
daß die immer wieder bewiesene Zusammen¬
gehörigkeit zu neuen erwünschten Erfolgen
führen möge und nicht zuletzt, daß ieder
Einzelne durch eine natürliche, gesunde Lei¬
besübung zu einem ganzen Menschen erzogen
wird.

Bei den Rottenburger Straßensängern
Es war ein freudiges Wiedersehen mit den

bestens bekannten Rottenburger Straßensän-
gem am Sylvesterabend in der „Traube“

, die
zu einem großen Unterhaltungs- und Tanz¬
abend eingeladen hatten. Selten war der An¬
drang so groß wie zu dieser Veranstaltung
und wir können die Versicherung geben , daß
alle Besucher voll auf ihre Rechnung kamen.
Die Rottenburger haben erneut ihren guten
Ruf unter Beweis gestellt , sodaß wir ihnen
auch nach diesem Abend ein erneutes baldi¬
ges Wiedersehen zurufen können.

Ein Schuppen brannte
Im Stadtteil Iselshausen entstand in dem

an der Straße nach Vollmaringen gelegenen
Schuppen des Rentners Rauser ein Brand, der
in dem dort gelagerten Reisig reichlich Nah¬
rung fand. Zu retten war nicht mehr viel,
sodaß auch einige dort untergebrachte Ge¬
rätschaften dem Feuer zum Opfer fielen. Die
Brandursache ist noch nicht geklärt.

Freudige Kinderherzen
Es war für die vielen Kinder unserer Hei¬

matvertriebenen ein freudiges Erlebnis, der
Weihnachtsfeier am Neujahrstag in der
„Traube“ beiwohnen zu dürfen. Die weibliche
Bereitschaft des roten Kreuzes Nagold war
Gastgeberin und Frl . Wimmel , die tatkräftige
Bereitschaftsleiterin dürfte am besten den
Dank für diese Veransaltung aus den strah¬
lenden Kinderaugen gelesen haben. In seiner
ganzen Gestaltung war dieser Nachmittag ein
wirkliches Erlebnis für diese Kinder, die
schon in jungen Jahren die Bitternis eines
harten , oft unbarmherzigen Lebens kennen-
lemen mußten. Wir wünschen von Herzen,
daß gerade diese Jugend recht bald die neue
Heimat lieben und schätzen lernt . Was wir
beitragen können, wollen wir gerne tun , das
hat auch die weibliche Bereitschaft des roten
Kreuzes erneut bewiesen , wofür ihr herzlich
gedankt sei.

Grofybrand bei Häfele in Nagold
Rief ige Sachwerte im Büro- und Lagerhaus vernichtet

Es war bestimmt kein geringer Schrecken
für Nagolds Einwohnerschaft, als nach einem
sonnigen Neujahrstag plötzlich in den frühen
Abendstunden aus der Stadtmitte heraus
Flammen zum stemübersäten Nachthimmel
schlugen , einen Brand kündend, von dessen

Foto-Schwarzmaler , Nagold

jäteren Außmaßen man sich noch gar keinen
egriff machen konnte.
Bis zum Eintreffen der alarmierten Feuer-
schmannschaften stand bereits das große
agerhaus der bekannten Firma Adolf Häfele,
i dem sich neben den großen Beständen an

Eisenwaren, Beschlägen u. a. für die holzver¬
arbeitende Industrie , sowie Haushaltungsar¬
tikeln aller Art und Werte , auch die gesamte
Buchhaltung befand, in hellen Flammen.

Die Löschmaßnahmender taktisch richtig ein¬
gesetztenNagolderLöschzüge vollzogen sich in
rascher Folge . Die Wasserentnahme für die
große und zwei kleine Motorspritzen erfolg¬
te aus der Waldach , die glücklicherweise ge-

. nügend Wasser mit sich führte und noch
nicht vereist war . Mit mehreren B- und C-
Leitungen, insgesamt etwa 2000 m Schlauch¬
einsatz, wurde das verheerende Feuer ange¬
gangen. Vor allem galt es dabei, die stark
gefährdeten Nachbargebäude auf der „Insel“
wirkungsvoll unter Schutz zu nehmen, was
auch gelang , zum andern aber auch zu retten,
was noch zu retten war . In den großen La¬
gerbeständen und dem Verpackungsmaterial
fand das Feuer jedoch so reichlich Nahrung,
daß sich der Brand rasend schnell auf alle
Räume ausbreitete. Während ein Teil der
Mannschaften durch klugen Innenangriff den
Brand zu lokalisieren versuchte, waren die
anderen Gruppen bemüht, von außen den
brennenden Dachstuhl abzudecken , um . wie
bereits erwähnt , die Nachbargebäude in si¬
cheren Schutz zu nehmen. Die günstige Wind¬
richtung war ein weiterer vorteilhafter Mo¬
ment für dieses Gelingen . Nach mehreren
Stunden anstrengendster Arbeit, erschwert
durch die Kälte, welche die Zugangstraße
zum Brandplatz vereiste und die Anzüge der
Feuerwehrleute mit einer Kruste überzog, war
die Hauptgefahr beseitigt, doch dauerte der
Einsatz der Löschmannschaftenbis in die Vor¬
mittagstunden des Montag.

Nach den bisherigen Feststellungen muß der
Brand im Heizraum entstanden sein.

Da bei der Schnelligkeit des um sich grei¬
fenden Feuers nur wenig gerettet werden
konnte, ist der Sachschaden ganz bedeutend
und dürfte in die Hunderttausende gehen.

Landrat Geissler zu den Problemen des Kreises
Erste Pressekonferenz im Amtszimmer des neuen Landrats

Landrat Geißler hatte am Freitag vor¬
mittag die Vertreter der Presse zu sich gebe¬
ten , um vor ihnen seine Stellung zu vordring¬
lichen Tagesfragen darzulegen. Dieser Einla¬
dung waren auch die Vertreter der Pforzhei-
mer Zeitungen gefolgt und es war ihnen Ge¬
legenheit gegeben , durch ergänzende Fragen
alle jene Dinge zu berühren , an denen die
„Goldstadt'* interessiert ist.

Eingangs kam Landrat Geißler zunächst
auf die Bildung des Südweststaates zu
sprechen. Er kennzeichnete die Gegenwarts¬
situation durch die Feststellung, daß diese
Frage möglichst bald entschieden werden
müsse , wenn man nicht den Gedanken des
Südweststaates in der Bevölkerung vollends
verwässern und diskreditieren wolle . Solange
hierin keine endgültige Entscheidung gefallen
sei . könne auch zu den Fragen der Auskrei-
sung keine Stellung genommen werden. Auf
die Bestrebungen des „Bundes zur Erneue¬
rung für das Enz-Nagold -Gefoiet “ eingehend
(zwei Vorstandsmitglieder des Bundes befan¬
den sich unter den anwesenden Pressevertre¬
tern) , versicherte Landrat Geißler, daß er sich
dessen Wünschen gegenüber keineswegs taub
stellen wolle . Die Schaffung des Gesamtkreises
Calw von 1938 habe ihre Schönheitsfehler
gehabt und man dürfe diese nicht übersehen.
Dem sei zu gegebener Zeit Rechnung zu tragen.

In seiner Eigenschaft als Vorstandsmitglied
des obengenannten Bundes nahm Redakteur
Alfons Kirchenmaier, die Gelegenheit wahr,
die Zielq des Bundes vorzutragen. Er bestritt
energisch die der Vereinigung nachgesagten
kommerziellen Hintergedanken und wandte
sich mit einiger Schärfe gegen diesbezügliche
Veröffentlichungen der Neuenbürger Presse.
Landrat Geißler hielt diesen temperament¬
vollen Ausführungen enterben. daß die Stadt
Neuenbürg eben auf dem Standpunkt stehe,
es seien bei Verwirklichung der Absichten
des Pforzheimer Bundes ihre Lebensinteressen
gefährdet.

Landrat Geißler ging dann auf das Flücht¬
lingsproblem ein . das seiner Meinung
nach von Deutschland allein gar nicht gelöst
werden kann. Restdeutschlandsei nicht in der

Lage , soviel Menschen unterzubringen und
ihnen zugleich Arbeit zu geben. Diese Ansicht
setze sich langsam auch bei den alliierten Stel¬
len durch. Landrat Geißler wiederholte hier
nochmals seine früher schon dargetane An¬
sicht , daß das Ausgewiesenenproblemweniger
eine Wohnraum- als eine Frage der Arbeits¬
möglichkeit darstelle. Gerade in unserem
Kreis mit seiner weitgehend landwirtschaft¬
lichen Struktur sei für ganze Familien kaum
die notwendige Erwerbsgelegenheit gegeben.
Andererseits beweise die hohe Zahl der indu¬
striellen „Pendler“

, daß die kreisansässige
Industrie die heute schon vorhandenen Ar¬
beitskräfte nicht aufzunehmen vermöge . Im
Zusammenhangdamit streifte der Landrat die
Notwendigkeit, für den Fremdenverkehr die
benötigte Anzahl von Zimmern und Betten
freizuhalten, kam kurz auf Wohnungsprob¬

leme und die Kreisbaugenossenschaft zu spre¬
chen und wiederholte schließlich nochmals
seine Forderung , die Einweisung der Vertrie¬
benen vor allem nach dem Gesichtspunkt der
gegebenen Arbeitsmöglichkeit und erst in
zweiter Linie nach dem vorhandenen Wohn¬
raum vorzunehmen.

Großes Interesse fand die Mitteilung, daß
nunmehr seitens der zuständigen französi¬
schen Dienststelle die Entscheidung über die
künftige Verwendung der „Lufag “ zugunsten
der Firma Gutbrod gefallen sei.

Im weiteren Verlauf der Sitzung benannte
Landrat Geißler eine Anzahl sonstiger vor¬
dringlicher Kreisprobleme. Das Kreis-
krankenhaus Calw müsse baulich ver¬
bessert und vielleicht auch erweitert werden,
was einen Kostenaufwand von etwa einer hal¬
ben Million Mark erwarten lasse . Es sei nun
die Frage, ob sich eine Bank für die Hergabe
eines entsprechenden Kredites finde . Die
Schaffung eines Altenheimes sei eben¬
falls nicht länger zu umegehen. Sorge mache
ihm ferner die Unterbringung der weiblichen
Abteilung der Landwirtschaftsschule, die bis¬
lang in einem Hotel in Bad Tein ach unterge¬
kommen sei . Schließlich gab Landrat Geißler
seine Absicht bekannt , den Obstbau in un¬
serem Kreis noch mehr voranzutreiben.

fältenfteiger
fern—~—- eh

in Stacudnv-mP

Vom alten ins neue Jahr !
An der Schwelle des neuen Jahres faßt man

alle möglichen guten Vorsätze. Die Erfahrung
lehrt , daß dann trotzdem alles beim alten
bleibt , bei den eingewurzelten Gewohnhei¬
ten. Diese bedrückende Erkenntnis bleibt wohl
keinem erspart.

Still und besinnlich schloß für viele das alte
Jahr , im stillen Familienkreis wurde das Jah¬
resende in etwas festlichem Rahmen began¬
gen. Laut und vermehmlich kündeten viele
andere den Jahreswechsel an . An allen Ecken
knallte und zischte es, Donnerschläge , Schwär¬
mer , Frösche heulten und barsten durch die
Stille der Nacht . Es war in dieser Hinsicht ein
beträchtliches Mehr gegenüber dem Vorjahr
festzustellen. Ist das ein Zeichen dafür , daß
die Sorgen weniger und die frohe und unbe¬
kümmerte Hoffnung größer geworden sind?
Es soll ein günstiges Vorzeichen sein.

Die Gewerkschaften riefen zum Sylvester¬
abend ihre Mitglieder zu einem gemütlichen
Beisammensein mit musikalischer Unterhal¬
tung ins Gasthaus zur „Rose “ , auch die Hand¬
ballabteilung beging in frohem, geselligem
Beisammensein den Jahreswechsel Kleinere
Freundes- und Bekanntenkreise fanden sich
zu gemeinsamer Feier zusammen.

Große Enttäuschung für die Wintersport¬
ler und für so manche Gaststätten war der
vollständige Mangel an Schnee . Sogar die alt¬
bekannten Wintersportplätze wie Garmisch-
Partenkirchen wurden schneefrei gemeldet.
Da blieb nichts anderes übrig als hinauszu¬
wandern in die herrliche Weite der Natur und
jeder, der dies gemacht hat , wird köstlichen
Gewinn davon gehabt haben.

Viele Wünsche wurden zum neuen Jahr
ausgesprochen. Von hohen und höchsten Stel¬
len wurde bescheinigt , daß wir vorwärts ge¬
kommen sind und daß die Anzeichen für ein
weiteres Emporsteigen auf unserem dornigen
Weg günstig sind - mögen die Wünsche
Wirklichkeit werden und möge uns allen das
Neue Jahr seelisch und äußerlich Gewinn
bringen !

Die kirchlichen Feiern zum Jahreswechsel
Der Gottesdienst zum Jahresschluß war

auch dieses Jahr sehr stark besucht. Der Lie¬
derkranz Altensteig umrahmte die gottes¬
dienstliche Handlung mit Chorvorträgen sei¬
nes Männer- und Gemischten Chores.

Der Festgottesdienst am Neujahrsfest, der
von Chorvorträgen des Kirchenchors berei¬
chert wurde, stand im Zeichen der feierlichen
Weihe der neueingetroffenen dritten Glocke.
Ein inhaltsvoller Glockenspruch wies auf die
Bedeutung der Glocke als Ruferin zu Gott und
Künderin des wechselvollen Menschenlebens
hin und nach einem Weihespruch und Gebet

Mm

Altensteig grüßt die neue Glocke Foto-Berg , Altenstslg
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